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1880. 


OD Fit der Rechtsſtaat ein Phantom? 
II. 


b Die letzten Verhandlungen im Hauſe der Abgeordneten haben 
ih Ab die Beantwortung unſerer Frage ein maſſenhaftes Ma⸗ 
5 zugeführt, das im Großen und Ganzen wie in ſeinen 
# gelheiten ſowohl den Beweis erbringt, wie die Vorlage über 

Ih iskretionäre Handhabung der Maigeſetze das, was wir Rechts⸗ 
nennen, ganz und gar durchbricht, als auch insbeſondere 
iejenigen Parteien oder Fraktionen, welche ſolchen Zu⸗ 
ungen hier und in vielen andern Punkten mit leichtem Herzen 
AR men, keinen Zweifel übrig läßt. Es iſt dieſes Alles in dem 
Pbetartikel vom 2. Juni mit überzeugender Klarheit dargelegt, 
aß wir uns einer weiteren Auseinanderſetzung dieſer Ma⸗ 

b Mama diefer Stelle nicht zu unterziehen haben, aber einen 
fer t müſſen wir näher ins Licht ſtellen, weil er in den neueſten 

\ handlungen nur oberflächlich berührt und vielleicht falſch ge⸗ 
dt worden iſt. Wir behaupten: nur der paritätiſche oder 

andere wollen, der ſimultane Staat iſt ein Rechtsſtaat. 

; n einer der großen Reden ſoll das Wort gefallen fein, 

1 ſterreichiſchen Verhältniſſe ſeien anderer Natur als die 

| gußiſchen, Oeſterreich ſei ein katholiſcher, Preußen ein pro⸗ 
IE en der Staat, und man glaubt aus dieſem Worte gewiſſe 

4, Tungen ziehen zu dürfen, welche uns allerdings mit dem 
de griffe eines Rechtsſtaates nicht vereinbar zu ſein ſcheinen. Auf 
ö „bern Seite iſt es ja nicht unbekannt, daß das Streben, 
Er proteſtantiſchen Landeskirche eine Raue Präponderanz zu⸗ 
ä dll in weiten Kreiſen entweder gebilligt oder als ſelbſtver⸗ 
1 lich anerkannt wird, und überdies gilt der Kultusminiſter 
Fugen Mann, welcher ſolchem Streben aus frommem Herzen 
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Hliche Unterſtützung zu Theil werden laſſe. 

Zunachſt müſſen wir denn doch erwidern, daß das Wort 
„das proteſtantiſche Preußen“, wenn es wirklich gefallen, 

Ie ganz andere und in dieſem Sinne allerdings gerechtfertigte 
nung hat. Der Kämpfe der Groß⸗ und der Kleindeutſchen 

1848 und bis über 1866 hinaus erinnert ſich wohl noch 


1 iſc, dagegen di 3 pr tiſch waren, daß 
ahlliſche Deutſche deshalb ſich näher zu den Habsburgern, 
Ngelifche Deutſche mehr zum preußiſchen Königshauſe hinge⸗ 
| N fühlten, wenngleich beide längſt wahrgenommen hatten, 
8 die katholiſche Kirche in den preußiſchen Landen eine freiere 
dich Jung zeigte, als in den Ländern von Baiern und Oeſter⸗ 
bahn trotzdem katholiſche Fürſten den Jeſuiten freundliche Auf⸗ 
mit e in ihren Hofburgen geſtatteten. Die Geſchichte wies aber 
ben Mmittelbarer Nöthigung auf die Einheit Deutſchlands unter 
pter der Hohenzollern hin, und es war deshalb eine 
ke politiſche Maßregel Seitens aller derjenigen Männer, die 
N baren geſchichtlichen Zuge praktiſche Folge zu geben gezwungen 
beten, die religibſe Frage, die Frage der Parität zwiſchen Pro⸗ 
um aten und Katholiken mit äußerſter Zartheit zu behandeln, 
in Berlin wirkend, nicht dem leicht entſtehenden Miß⸗ 
h von Seiten des katholiſchen Deutſchlands auszuſetzen, 
dez tend man in Wien und München ſich durch den Thatbeſtand 

„Katholiſch⸗Seins“ ungleich weniger beengt fühlte. = 
o viel zur Richtigſtellung dieſes Punktes nach feiner 
Me Bedeutung; nach feiner innern Bedeutung muß allerdings 
Be werden, daß ſeit langen Jahren die katholiſche Bevöl⸗ 
Yan Rheinfand-Weftfalens und Schlefiens über Verletzung der 
imat klagt, daß dieſen Klagen wieder und wieder in den Pro⸗ 
binde Landtagen zu Münſter, Düſſeldorf und Breslau wie nicht 
kur in den Landtagen des Reiches zu Berlin lebhafter Aus⸗ 
die „ gegeben worden, daß mit Recht denſelben mit Hinweis auf 
Ateſebliche Gleichheit der beiden Konfeſſionen entgegnet iſt, 
Sitten doch zugeſtanden werden mußte, daß Gewohnheiten, 
N, Anſchauungen und unzulängliche Perſönlichkeiten in 
Aemtern manche Veranlaſſung zur öftern Erneuerung 
agen und Beſchwerden dieſer Art gegeben haben und auch 
unte och geben. Das verſtimmt um ſo mehr, als man allbe⸗ 
die w Strömungen in der evangeliſchen Kirche wahrnimmt, 
ennertklich das Phantom einer evangeliſchen Landeskirche im 
ſelbſt ten Sinne feſthalten und ſich nicht erinnern wollen, daß 
on 0 dem unparlamentariſchen Preußen immer und überall 
1 7 Zwei oder den Beiden Landeskirchen die Rede 
en: iſt. Seitdem iſt nun die geſetzliche Emanzipation der 
veſet üttolgt, ſeitdem ift die Diſſidentenfrage geregelt und das 
en a über den Austritt aus der Kirche erlaſſen; ſeitdem hat 
Jah mehr als einmal erfahren, und wenn wir nicht irren, 
dae re 1859 in beſonders prägnanter Weiſe, daß das religiöſe 
a i nicht immer mit äußerer Kirchlichkeit zuſammenfällt und 
uwe man denn auf liberaler Seite zu dem einzig möglichen 
Ne gekommen und hat die Forderung von einem Staate 
ace t, der die Pflicht habe, die verſchiedenen Konfeſſionen in 
neben einander wohnen zu laſſen, alle mit gleicher Liebe 
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der aus eigener Erfahrung oder aus hiſtoriſcher Kenntniß⸗ | 


oder Geduld und mit gleichem Rechte zu umfaſſen, jedem Frie⸗ 
densbruch ernſtlich zu wehren, und den einzelnen Staatsbürger 
nicht nach ſeinem Bekenntniſſe zu fragen. Dieſen Staat nennt 
die liberale Welt den wirklichen Rechtsſtaat, und ſie iſt über⸗ 
zeugt, daß der Staat als ein ſolcher Rechtsſtaat oder um das 
Schlagwort zu gebrauchen, als ein kon⸗ 
feſſionsloſer Staat recht wohl oder vielmehr erſt in 
dieſer Weiſe ſeine Miſſion zur ſittlichen Erziehung des Menjchen- 
geſchlechts erfüllen könne. Das iſt noch preußiſche Ueberlieferung, 
und das Wort des großen Friedrich „Jeder kann nach ſeiner 
Fagon ſelig werden“ iſt weit entfernt davon, eine 
gewiſſe Freigeiſterei zu offenbaren, es iſt 
vielmehr der konkrete Ausdruck deſſen, was 
wir nach dieſer Seite hin den modernen 
Rechtsſtaat nennen. 

Aus dieſen Erörterungen folgt nun unmittelbar, daß wir 
in den neuen Maigeſetzen keine Förderung des ſtaatlichen 
Intereſſes erblicken können. Wir ſehen vielmehr, wie ſich der 
Klerikalismus überall auf die Schanzen wirft, um die ſeit Langem 
allerwärts verurtheilte Prieſterherrſchaft von Neuem herauf⸗ 
zuführen und in neuen Formen den Kindern der Welt an⸗ 
nehmbar zu machen. Es handelt ſich heute nicht allein mehr um 
Zurückweiſung der Prätenſionen der römiſchen Kurie, der Kultur⸗ 
kampf iſt in ein Stadium getreten, das den Rechtsſtaat in Frage 
ſtellt und mit ihm die Freiheit der Lehre, der Schule und des 
Gewiſſens. Man ſieht alſo, was gegenwärtig auf dem Spiele 
ſteht, man überſieht aber vielleicht, wie leicht ſich eine geſchoſſene 
Breſche erweitern und wie die zerſtörende Wucht eines ins 
Rollen gekommenen Steinchens ſich niemals ermeſſen läßt. 

Leider müſſen wir zum Schluſſe unſerer diesmaligen Be⸗ 
trachtung die traurige Thatſache konſtatiren, daß unſer Volk 
müde, recht müde geworden iſt. Es handelt ſich heute um 
unſere idealſten Güter und Niemand regt ſich zu ihrer ernſtlichen 
Vertheidigung; man überläßt alles dem Miniſterium und den 
Abgeordneten. Ehedem war es doch bei viel leichtern Fragen, 
daß aus der Mitte der Wahlkörper Reſolutionen und Petitionen 
in Maſſe nach Berlin abgingen, um den Landtag über die 
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dern als Vertreter von vielen Tauſenden ſpreche, 
Landesregierung über die Stimmung des Landes aufzuklären. 
War auch in ſolchen Kundgebungen viel Gemachtes, ſie hatten 
doch einen nicht zu unterſchätzenden Werth und haben einmal 
einen guten Fürſten zu dem Ausrufe geführt: „Ich will Frieden 
haben mit meinem Volke!“ Sollte Aehnliches nicht noch in 
elfter Stunde geſchehen oder bewirkt werden können? 


Fürſt Bismarck's Urtheil über die Lage. 
Heute (Montag) Vormittag erhielten wir vom „W. T. B.“ 
nach Abſchluß unſeres Blattes folgendes Telegramm: 

In politiſchen Kreiſen wird eine große Bedeutung dem Artikel der 
„Kölniſchen Zeitung“ im heutigen erſten Blatte, betitelt „Fürſt Bis⸗ 
marck's Urtheil über die Lage“, beigelegt. (Folgte in Kürze der In⸗ 
halt des Artikels.) j - 

Wir laſſen den Artikel nunmehr im Wortlaut folgen: 

„Fürſt Bismarck hat wiederholt geſagt, daß er eine Niederlage in 
der kirchenpolitiſchen Frage nicht mit demſelben Gleichmuth hinnehmen 
werde, wie die Ablehnung von Vorlagen geringerer Wichtigkeit. So 
neuerdings in einem Geſpräche, welches er über die kirchenpolitiſche 
Vorlage mit einem hochgeſtellten Diplomaten gehabt hat und aus wel⸗ 
chem folgende Mitttheilungen zu unſerer Kenntniß gelangt ſind. 

Der Reichskanzler ſprach ſich mit lebhafter Entrüſtung 
über die ſchon öfter in Szene geſetzte „parlamentariſche In⸗ 
trigue“, wie er es nannte, aus, durch welche unter der Hand 
die Meinung verbreitet werde, als ſei er gegen das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes gleichgültig. Dies könne nach der Ver⸗ 
öffentlichung ſeiner Inſtruktionen an den Prinzen Reuß nie⸗ 
mand bona fide glauben. An perſönlicher Vertretung der 
Vorlage im Landtage fühle er ſich durch ſeine Geſundheit 
verhindert; zumal in dieſer Sache mit einmaligem Erſcheinen 
nichts gewonnen werde, wenn er nicht bis zum vollen Ab⸗ 
ſchluß in der Kommiſſion und in den verſchiedenen Leſungen 
mit derſelben Anſtrengung thätig bleibe. Dazu ſei er außer 
Stande. Außerdem würde durch das Eingreifen des Reichs⸗ 
kanzlers, nachdem er ſich von allen anderen preußiſchen Ge⸗ 
ſchäften zurückgezogen, der ſchädlichen Fiktion Vorſchub ge⸗ 
leiſtet, als ob der preußiſche Kirchenſtreit keine territoriale, 
ſondern eine Reichsſache ſei. Aber auch ſeine Stellung als 
Kanzler und ſein perſönliches Selbſtgefühl würden ihm nicht 
geſtatten, ſich im Landtage wie im Reichstage der Gefahr 
auszufegen, daß er mit Aufwendung, feiner letzten Kräfte 
öffentlich in den Wind rede. Im letzten Reichstage ſeien von 
den mit Sorgfalt und Anſtrengung vorbereiteten Vorlagen 
kaum der dritte Theil erledigt und namentlich alle im Sinne 
der Steuerreform eingebrachten unberathen geblieben, wen 
nicht abgelehnt. Durch die Entſcheidung in der Samoa-Frag 
fühle er ſeine dafür eingeſetzte Autorität kompromittirt, noch 
mehr aber durch die Abſtimmungen in der hamburgiſchen Frage, 
in welcher er die ihm als Kanzler obliegenden nation alen 
Pflichten zu erfüllen ſtrebe, daran aber durch faktiöſes Partei⸗ 
treiben gehindert werde. Angeſichts dieſer Niederlagen, die 
er erlitten zu haben glaube, würde er ſchon jetzt ſein Amt 
niedergelegt haben, wenn der perſönliche Wille des Kaiſers 
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ihn nicht davon abhielte. Jedenfalls aber liege in den Ver⸗ 
bältniſſen die Nöthigung für ihn, ſich von den Geſchäften jo 
weit zurückzuhalten, wie ihm dies durch das Stellvertretungs⸗ 
geieh geſtattet ſei. In dieſer Lage durch eine hervorragende 
etheiligung an preußiſchen Geſchäften, von denen er ſich 
eit zwei Jahren ferngehalten habe, erweiterte Arbeiten und 
zerantwortlichkeiten wiederum auf ſich zu nehmen, ſei ihm 
nicht möglich. Auch würde er, wenn die Vorlage nach energi⸗ 
ſcher . ſeinerſeits abgelehnt werden ſollte, ſich da⸗ 
durch einer ſolchen Niederlage ausſetzen, daß für ihn nach 
feinem perſönlichem Gefühl eine parlamentarische Zwangslage 
zum Rücktritt unabweislich eintrete, auch ſelbſt ohne Juſtim⸗ 
mung Sr. Majeſtät des Kaiſers. Eine derartige Löſung der 
ſo langjährigen und bedeutungsvollen Beziehungen zu ſeinem 
Könige und Herrn widerſtrebe ſeinem Gefühl, und wenn der 
König lieber in eine Auflöſung des Landtages als in den 
Rücktritt ſeines Miniſters willigen würde, ſo könne er bezüglich 
einer ſolchen doch die Entſchließungen derjenigen nicht präfudi⸗ 
ziren, welche die preußiſchen Geſchäfte in Zukunft ohne ſeine 
Mitwirkung weiter zu führen haben würden. Den parlamen⸗ 
tariſchen Geſchäften gegenüber müſſe er ſich deshalb im einen 
wie im anderen Falle dieſelbe Zurückhaltung auferlegen, wie 
während der letzten Reichstagsſeſſion. Er werde ſich in 
Zukunft auf die Arbeiten beſchränken. 
welche die auswärtigen Beziehungen des 
Reichs mit ſich brächten, eine Aufgabe, welche in 
jedem anderen großen Lande die volle Thätigkeit eines Miniſters 
beanſpruche. Seine Stellung dem parlamentariſchen Leben 
gegenüber könne von jedem anderen mit demſelben Erfolge 
ausgefüllt werden, wie neuerdings von ihm ſelbſt, denn 
weniger Einfluß auf die Ergebniſſe der parlamentariſchen Ver⸗ 
handlungen, als ihm ſelbſt zu Gebote ſtände, würden andere 
auch nicht haben und er ſehe keine Nothwendigkeit, daß gerade 
er, der ſich ein Recht auf Ruhe verdient zu haben glaube, 
ſeinen Jahren und ſeiner Geſundheit wan t 
um in fruchtloſen parlamentariſchen Kämpfen feine letzter 
Kräfte zu erſchöpfen. Unſer parlamentariſches Leben entbehre 
der Wotan oder vielmehr dieſe Führung liege in den Händen 
der Maſſen, anſtatt durch einen Generalſtob der Intelligenz 
eder Fraktion geleitet zu werden. Man frage ſich bei keiner 
orlage, was zweckmäßig und dem Lande und ſeiner Zukunft 
ſondern nur, was bei der Menge der Wähler populär 
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und Fittionen würde er vergebens anfü 
wenn er ſich überhaupt dieſe Aufgabe ſtellen wollte. 
Diktate der Maſſen ohne Rückſicht auf politiſche Einſicht in 
Empfang zu nehmen, dazu genüge jeder jüngere und kräftigere 
Miniſter, wie immer er ſonſt beſchaffen ſein möge. 

Unſer Gewährsmann und diplomatiſcher Interviewer hatte vor⸗ 
berrſchend den Eindruck einer tiefen politiſchen Entmuthigung des Kanye 
lers in betreff der Möglichkeit, nach den vorliegenden Erfahrungen mit 
dem jetzigen parlamentariſchen Deutſchland „Politik“ zu treiben, wei 
diejenigen, welche politiſches Verſtändniß haben, daſſelbe bereitwillig 
Mehrheiten unterordnen, denen es fehle. In Berlin, hat der Kanzler 
geſagt, halte ihn nur noch das Bedürfniß, keine Unklarheiten darüber 
aufkommen zu laſſen, wohin die Verantwortlichkeit für unſere weitere 
innere Entwicklung in dem Augenblick falle, in welchem er die Füh⸗ 
rung derſelben anderen Händen überlaſſen müſſe. Wir ſelbſt können, 
was die augenblicklich auf der Tagesordnung ſtehende kirchenpolitiſche 
Vorlage betrifft., unſere Anſicht nicht aufgeben, daß deren Schickſal 
ebenſo wenig einen beſtimmenden Einfluß auf die Stellung des Neichs⸗ 
kanzlers und preußiſchen Miniſterpräſidenten zu üben brauche wie das 
Mißgeſchick früherer Vorlagen.“ 


Die ganze Kundgebung, welche das offiziöſe Telegraphenbureau 
jo ſehr zu verbreiten ſich beeilte, iſt wohl auf die Nationalliberalen 
gemünzt, oder vielmehr beſtimmt, dieſelben als unſelbſtſtändige 
Jäger nach Volksgunſt hinzuſtellen. Das wird wohl im vorlie⸗ 
genden Falle in den betreffenden Kreiſen wenig Eindruck machen. 
Könnte man ſich darauf verlaſſen, daß der Reichskanzler wirk⸗ 
lich entſchloſſen wäre, ſich auf die Leitung der auswärtigen 
Politik zu konzentriren, ſo wäre das allerdings als eine Segen 
verheißende Neuigkeit zu begrüßen. Aber wer möchte es glauben! 


Der Zollkrieg gegen Hamburg. 


Von fortſchrittlicher Seite geht uns Folgendes zur Veröffent⸗ 
lichung zu: Pr 
Aeußerlich und der Form nach haben zwar die jetzt Kan; 

betriebenen Maßnahmen, die Einverleibung Aıtonas und des Faßge⸗ 
bietes der Elbe in den Zollverein mit dem Plane, die Einverleibung 
Hamburgs in den Zollverein herbeizuführen, nichts gemein. Indeß der 
abgeiälagene Angriff auf St. Pauli iſt ebenſo wenig aus der Exinne⸗ 
rung zu löſchen, wie der enthüllte Brief des Kanzlers an den Finanz⸗ 
miniſter aus der Welt zu ſchaffen. Der Kanzler ſchrieb am 15. April 
darin, daß durch die Verlegung der Zollgrenze nach Kuxl aven „die 
politiſche Wirkung erreicht würde, auf die es vorläufig an⸗ 
kommt, nämlich die Einwilligung Hamburgs zum Ein⸗ 
tritt in das Jollgebiet herbeizuführen“. Der in vo⸗ 
riger Woche im Bundesrath auf Verlegung der Zollgrenze nach Kur 
haven eingebrachte Antrag des Kanzlers erklärt zwar, daß „nur mis 
loyalen, Mitteln auf die Entſchließung Hamburgs werd eingewirkt 
werden“. Ohne die geleugnete Abſicht, auf Hamburg einen Druck aus⸗ 
zuüben, iſt aber der Antrag geradezu unerklärlich. Die Einverleibung 
des Waſſerſpiegels unterhalb Hamburgs bedeutet, daß 6000 große See⸗ 
ichiffe, welche bei Kuxhaven jährlich in die Elbe einlaufen, einen Joll⸗ 
wächter an Bord nehmen müſſen und daß nahezu ebenſo viel Seeſchiffe 
welche von Hamburg auslaufen, das Gleiche thun müſſen. Nun d. 
aber das Einlaufen in die Elbe bei Ebbe und Fluth, bei Nacht un 
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Nebel nicht jo einfach, daß ein Schiff leicht und ohne koſtbaren Zeit? 
verluſt unter allen Umſtänden den Zollwächter aufnehmen kann. Di 
in jeder Beziehung koſtſpieligen Zollwächter ſollen verhüten, daß di 
Schiffe nicht am linken oder rechten Elbufer Waaren zur Schmuggel 
einfuhr ausladen. Aber ſelbſt die Begründung des Antrages muß 
Sasel daß „der Großhandel und die mit ihm in Verbindung ſtehende 
eeſchifffahrt zum 5 auf der Elbe bisher keine Neigun 
gezeigt haben“. Die Verlegung der Zollkontrolle auf die Elbe ſo 
angeblich den Verkehr der beiden preußiſchen Elbufer unterhalb Ham⸗ 
burgs mit einander von der Zollkontrolle befreien. Aber dieſer Ufer⸗ 
verkehr auf der Elbe iſt verſchwindend fene Sch dem Seeverkehr. 
Durchſchnittlich etwa 15 meiſt kleine oder offene Schiffchen, Ewer oder 
Jollen reichen für den täglichen Bedorf aus, um den Uferverkehr zu 
vermitteln. Zudem müßten trotz der neuen Zollkontrolle auf der Elbe 
nach wie vor auch an den Ufern, wie die Motive zugeben, 
die Zollſtationen „zur Verhütung von Einſchwärzungen theilweiſe 
beibehalten werden“. Gerade den zahlreichen kleinen zum Schmuggel 
am leichteſten verwendbaren Booten kann nicht ſchon auf der Elbe 
ein Zollwächter beigegeben werden. Wozu alſo die ganze Maßregel? 
Sie ſtützt ſich endlich noch auf die zweite beabſichtigte Maßnahme 
Preußens, de Einverleibung Altongs in den Zollverein. „Es muß 
erwartet werden“, jo heißt es, daß Altona nach feiner Einverleibung 
einen großen Verkehr mit den Elbufern bekommen werde. Die Ein⸗ 
verleibung Altonas iſt aber, für ſich allein betrachtet, ein nicht minder 
weifelhafter Gewinn. Altonas Bedeutung iſt eine vierfache. Es iſt 
Arbeitervorſtadt von Hamburg; es iſt billiger Bezugsort für Ottenſen 
und Umgegend, es iſt Handelsplatz und iſt Fabrikort. Als Arbeiter⸗ 
vorſtadt für Hamburg und als Bezugsort für Ottenſen 2c. kann Altona 
durch die Vertheuerung von Lebensmitteln, welche Zölle und Verbrauchs⸗ 
abgaben im Gefolge haben, nur verlieren. Daſſelbe gilt von derjenigen 
Induſtrie, welche für den Export arbeitet und ausländiſche, jetzt unver 
ollte Rohprodukte und Halbfabrikate, z B. ruſſiſchen Sprit verarbeitet. 
Ebenmäßig trifft dies von demjenigen Handel zu, welcher internationg⸗ 
ler Zwiſchenhandel iſt. Verluſt ift nach dieſer Seite überall ſicher; ein 
Gewinn iſt überhaupt nur denkbar in Betreff der Fabrikation für den 
Zollverein und des Einfuhrhandels in den Zollperein. Ob Altona aber 
die Bedingungen eines größeren Fabrikorts beſitzt, läßt ſich bei den 
vorhandenen theuren Bodenpreiſen, Arbeitslöhnen u. ſ. w. wiederum 
ehr bezweiieln. Das in den Zollverein ſchon einverleibte benachbarte 
ttenſen befindet 8 in dieſer N nicht gerade in den glücklich⸗ 
ſten Verhältmſſen. In Bezug auf den Handel mit dem Zollverein iſt 
das Vorbild Harburgs auch nicht gerade verlockend. Nun hat freilich 
der Reichskanzler den Altonaern große Verſprechungen von ein bis 
wei Eiſenbahnen, Bahnhöfen, Lagerhäuſern ꝛc. gemacht. Aber aus 
den Boden ſtampfen läßt ſich dergleichen nicht und die gewohnten 
Handelswege und Verbindungen vermag auch der mächtigſte Kanzler 
nicht zu verlegen. In Altona ſelbſt iſt man in der Bevölkerung, je 
nachdem das perſönliche Intereſſe nach der einen oder nach der ande⸗ 
ren Seite überwiegt, ſehr getheilter Meinung. Der Anſchluß an den 
Zollverein war nicht in Altona beantragt, ſondern vom Kanzler 
den Altonaern plötzlich nahe gerückt. Die ſtädtiſchen Behörden 
haben eine beſtimmte Meinung gar nicht geäußert, ſondern 
wünschen nur, wenn Altona einverleibt werden ſoll, möglichſt viel Geld 
aus der preußiſchen Staatskaſſe zugewendet zu erhalten. Ein ſogen. 
Induſtrieverein, welcher dem Anſchluß günſtig geſtimmt war, erlangte 
beim Kanzler die in den Zeitungen erwähnte Audienz und ſandte 
darauf dem Kanzler eine Dankadreſſe. Sofort aber rührte ſich die 
Gegenpartei und ſandte eine in eigen Tagen mit 10,000 Unter⸗ 
ſchriften bedeckte Petition gegen den Kanzler ab und verlangte mög⸗ 
lichſten Aufſchub der Einverleibung. Dieſer wird unſeres Erachtens 
von ſelbſt eintreten. Das Intereſſe an Altona und das an dem freien 


5 Verkehr der preußiſchen Elbufer ſind nur vorgeſchoben als Mittel, um 


auf Hamburg zu drücken, es ſoweit mürbe zu machen, daß es ſich auf 
Verhandlungen über ſeine Einverleibung in den Zollverein zu einer 
beſtimmten Zeit I gen n en 1 arm 
dieſe foreirt raſchen Bundesrathsbeſchlüſſe über das „Prinzip 
1 „bei welchen gerade Alles auf die Ausführungsmoda⸗ 
= 5 nach. = in Altana. 
en denen dn n der Senad d lr 
e en en, wie ſie in der Diplomatie öfter Ver⸗ 
zung finden. Auch wenn Hamburg ſich durch dieſe und ähnliche 
Maßnahmen nicht verblüffen läßt, wird es mit der Durchführung der⸗ 
ſelben noch lange und gute Wege haben. Gerade hier wird ſich der 
alte Spruch bewähren, daß nichts ſo heiß gegeſſen wird, wie es gekocht 
iſt. Dieſe Art diplomatiſcher Kriegführung mag im Verhältniß zu 
einer europäiſchen Großmacht bewunderungswerth ſein. Paßt ſie aber 
auch ebenſo ſehr für eine innere deutſche Frage, für das Verhältniß 
zweier Bundesſtaaten, eines Großſtagts zu einem Kleinſtaat? Wie ver⸗ 
trägt ſich ferner das Vorgehen des Kanzlers in Bezug auf den Elbver⸗ 


Berliner Briefe. 


So ſteht denn inmitten der grünen Gebüſche des Thier⸗ 
gartens das marmorne Standbild Goethe's, Mit⸗ und Nachleben⸗ 
den zur ernſten Mahnung, ſeinem Urheber ein Zeugniß hoher 
Künſtlerſchaft. Was man beſonders an der Statue rühmt, iſt 
die Verſchmelzung zwiſchen dem jugendlichen Goethe und dem 
majeſtätiſchen Greiſe, wie er ſich dem Gedächtniß der Nation 
einprägt. In der That iſt dieſelbe außerordentlich gelungen: 
man wird beim erſten Blick an jene hoheitsvollen Züge erinnert, 
wie ſie Rietſchels herrliche Bildſäule zeigt, allein dieſelben ſind 
von einem Feuer der Begeiſterung durchglüht, welches ſich mit 
der klaſſiſchen Ruhe der Rietſchel'ſchen Schöpfung nicht vertrug, 
ohne welche wir uns aber doch wieder den Dichter des Werther, 
des Götz, des erſten Fauſt⸗Theiles nicht denken können. Auch 
die am Fuße des Denkmals ſitzenden allegoriſchen Geſtalten ſind 
von hoher Schönheit: man wäre verſucht, das Werk Schapers 
noch über Reinhold Begas' Schillermonument zu ſtellen. Ueber 
die Enthüllungsfeier nachträglich zu berichten, dürfte unnöthig 
ſein. Eine ſehr ſinnige Feſtgabe bildete eine Broſchüre von Otto 
Brahm, welche das Anrecht Berlins auf ein Goethedenkmal zu 
begründen und gleichſam einen innigeren Konnex zwiſchen der 
Reichshauptſtadt und dem Dichter zu begründen ſucht. Es wer: 
den dann mehrere intereſſante Stellen angeführt, in welchen ſich 
Goethe über das ſchon damals mächtig heranſtrebende Berlin und 
den „verwegenen Sinn“ ſeiner Bewohner ausſpricht. Er ur⸗ 
theilt durchaus nicht ſo abfällig über die Stadt an der Spree, 
wie das mancher andere große Deutſche gethan hat und thut. 
Hätte ihn das Alter nicht verhindert, wäre er wohl noch einmal 
hingekommen, um perſönlich die Huldigungen ſeiner Verehrer in 
Empfang zu nehmen. Wie reichlich wären ihm dieſe zu Theil 
geworden! Nirgends blühte der Goethekultus mehr als in Ber⸗ 
lin, wenn Herr Brahm auch wohl mit der Behauptung irrt, daß 
er hier zuerſt ins Leben gerufen ſei. Denn dieſe äſthetiſche Re⸗ 
ligion ift bekanntlich von den Romantikern erfunden, als fie in 
Jena unter Schellings und Karoline wen Auſpizien zu⸗ 
ſammenlebten. Jedenfalls aber ging wenigſtens das Berliner 
Theater allen anderen Bühnen im Goethekultus voran. Wie 
aufmerkſam man hier gegen den greiſen Dichter war, davon legt 
noch heute ein auf Atlas gedruckter Theaterzettel des könig⸗ 


2 | liegt 


— 2 m 
kehr mit der Achtung und Rückſicht für den Reichstag? Nur weil der 
Reichstag in der beſtehenden Elbſchifffahrtsakte die Sicherung des 
beſtehenden freien Elbverkehrs erblickte, nahm er Anſtand, eine neue 
Elbſchifffahrtsakte ohne dieſe Sicherung zu genehmigen. Dank der 
Daz wiſchenkunft des Herrn v. Bennigſen 1 der Reichstag nicht einen 
poſitiven Ausſpruch für die Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes 
gethan. Herr v. Bennigſen wollte den Gegenſtand auf die nächſte 
Eiben vertagen zu unbefangener Prüfung. Deshalb wurde die 
Elbſchifffahrtsakte formell in die Kommiſſion zurückgewieſen. Nur durch 
das Gewicht der Gründe, nicht durch Maßnahmen, welche einer Verge⸗ 
waltigung ähnlich ſahen, wollte Bennigſen inzwiſchen auf Hamburg 
eingewirkt wiſſen. Wenn nun aber demnächſt der Reichstag wieder 
zufammentritt, wird er ſich vor Bundesrathsbeſchlüſſen finden, welche 
das gerade Gegentheil deſſen enthalten, was die Mehrheit des Reichs⸗ 
tages einſchließlich des Herrn v. Bennigſen gewünſcht und gewollt hat. 
TRETEN TIERE LTE EINST ABEND IFA SER EAN REEL 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Juni. 


— Der römiſche Korreſpondent der „N. Z.“ ſchreibt: 

„Meine perſönliche Verehrung für den Fürſten Bismarck und 
meine unbedingte Anerkennung ſeiner außerordentlichen diplomgtiſchen 
Fähigkeiten bewahrt mich wohl vor dem Verdacht einer kleinlichen 
Parteinahme gegen den Reichskanzler, wenn ich ſage, daß jener Ein⸗ 
druck ſich Gand in einem naiven Staunen über die Möglichkeit äußert, 
daß ein Staatsmann, wie Fürſt Bismarck ſich jahrelang von fo 
ganz und gar unbedeutenden Menſchen, wie die Kar⸗ 
dinäle Nina und Jacobini und Mſgr. Maſella in die 
Irre führen ließ, ohne bis zuletzt deſſen inne zu werden. Die 
Italiener, welche im Fürſten Bismarck eine dämoniſche Kraft — ſie 
nennen es terribile — wie in ihrem Julius II. und Michelangelo vor⸗ 
ausſetzen, können es gar nicht faſſen, wie er dazu kam, ſich von ſolchen 
Nullitäten, als welche man jene Herren hier allgemein kennt, ſo lange 
herumführen zu laſſen. Denn ſo fragmentariſch auch jene Aktenſtücke 
den Verlauf der Verhandlungen beleuchten, lieſt man doch aus ihnen 
das Bekenntniß heraus, daß der Reichskanzler auf ſeine Art und mit 
ſeinen Mitteln ein Ziel zu erreichen hoffte, welches jeder Italiener von 
vornherein ihm als unmöglich bezeichnet hätte. Wenn Lamarmora, 
Minghetti, Lanza ſich von der Kurie auf Schritt und Tritt dupiren 
ließen, ſtaunt der Italiener darüber nicht, weil er im Grunde ſelbſt als 
deren Parteigenoſſe ihren Geiſtes⸗ oder Charaktergehalt nicht über⸗ 
mäßig hoch taxirt, aber Fürſt Bismarck in der Lage, in welcher er ſich 
jetzt befindet, iſt und bleibt dem Italiener ſchlechterdings tn. 
Es wäre übrigens ganz falſch, wenn man glaubte, daß dieſes Staunen 
irgend einen Beigeſchmack von Bedauern oder Aerger habe. Im Gegen⸗ 
theil miſcht ſich dem Staunen etwas wie Schadenfreude und Selbſt⸗ 
en bei. Denn ſo gründlich man auf liberaler Seite die Kurie haßt, 
i 
j 


eht man doch mit großer Befriedigung, daß ihren Traditionen 

elbſteine fo geniale Kraft wie Fürſt Bismarck nicht 

ewachſen ſei, und daß ein paar geiſtig unbedeutender italieniſcher 
Healer die beſtdurchdachten Pläne des größten und ſiegesreichſten 

iplomaten der Gegenwart mit den gewöhnlichſten, fadenſcheinigſten 
Mitteln durchkreuzen konnten.“ 

Dem hier wiedergegebenen Eindruck kann man auch in der 
Preſſe des übrigen Auslandes leider wiederholt begegnen. 

— Die Anſichten über die Schulſparkaſſen ſind in 
Lehrerkreiſen ſehr getheilt. Neuerdings hatte auch der Unter⸗ 
richtsminiſter Anlaß, ſich über den Gegenſtand, wenn auch nicht 
in beſtimmter Weiſe zu äußern. Auf eine Zuſchrift der Freunde 
und Beförderer der Jugendſparkaſſen in Deutſchland erwiderte er 
unter Anderem, er habe mit lebhaftem Intereſſe von den erfreu⸗ 
lichen Fortſchritten Kenntniß genommen, welche die Jugendſpar⸗ 
kaſſen bisher gemacht, und entnehme daraus im Beſonderen die 
W daß es den 


e gelingen werde, Derjeisen in immer weiteren Kreiſen 
Freunde zu gewinnen; er glaube daher, auch jetzt noch keine ge⸗ 
nügende Veranlaſſung zu haben, eine amtliche Empfehlung ein⸗ 
treten zu laſſen. Die Sache iſt hierzu auch gewiß noch nicht 
reif, da die ſich ihr gegenüberſtellenden Bedenken noch keineswegs 
widerlegt ſind. 

— Amtlichen Nachrichten zufolge ſind die Einfuhr⸗ 
zölle auf Spirituoſen und Weine in der engliſchen 
Kolonie Neuſüdwales (Auſtralien) erhöht. 


örderern der Sache auch ohne amt⸗ nung 19 5 ſich bereits eine Anzahl feiner Freunde und in Genf let 


der politiſcher Flüchtl 
j Sor e getragen, paß ſen 


lichen Schauſpielhauſes Zeugniß ab: „zu Goethe's achtzigſtem Ge⸗ 
burtstage, Iphigenie auf Tauris“, den man nach Wei⸗ 
mar geſandt hatte und der ſich jetzt im Goetheſchranke 
des Kaſtan'ſchen Panoptikums (!) befindet. Das königliche Schau: 
ſpielhaus iſt übrigens auch heute noch aufmerkſam gegen den 
Dichter. Es gab am Abend der Denkmalsenthüllung „Fauſt“, 
noch dazu mit herabgeſetzten Preiſen. Lebt die Seele des Men⸗ 
ſchen nach dem Tode fort? Haben die Spiritiſten Recht und 
giebt es unſterbliche Geiſter? Ach! ſie ſchildern ihr Loos trau⸗ 
rig genug: müſſen ſich doch die armen Geiſter von jedem 
Dummkopf zitiren laſſen, in Tiſche und Stuhlbeine fahren und 
klopfen! Doch vielleicht giebt es auch andere, beſſere Citationen. 
Sollte nicht auch die Aufführung einer Dichtung den Schatten 
desjenigen herbeiziehen, aus deſſen warmem Herzen einſt in der 
Ueberfülle des Lebens alle jene Worte und Gedanken gequollen? 
Hoffen wir trotzdem, daß dieſe ſchöne Annahme nicht auf That⸗ 
ſachen beruht! Goethe's Geiſt im königlichen Schauſpielhauſe 
einer Vorſtellung des Fauſt beiwohnend — es wäre ein Ver⸗ 
gnügen, das nicht gerade ſehr über die Annehmlichkeiten des 
Fegefeuers hinausgingen. Etwas Nüchterneres und Poeſieloſeres 
kann man ſich kaum denken. Früher veranſtaltete man die Fauſt⸗ 
aufführung im Opernhauſe: der Konſequenz halber ſind ſie jetzt 
nach dem Schauſpielhauſe überführt, wo ſich Alles doppelt faden⸗ 
ſcheinig ausnimmt. Zu einer würdigen Neu⸗Inſzenirung findet 
man keine Zeit; zu einem Unternehmen, wie dem Weimarer, hat 
man erſt recht keine Luſt. Ach ja! die Zeiten des Grafen 
Brühl ſind vorüber und es iſt ganz gut, daß Goethe keine auf 
Atlas gedruckte Zettel mehr in Empfang nehmen kann. 


Im Uebrigen ſpinnt ſich das theatraliſche Leben in ſeiner 
gewohnten ſommerlichen Art weiter. Die „Novitätenbühne“ des 
Herrn Hermann Riotte hat zwei weitere Novitäten gebracht, ein 
Luſtſpiel und ein Trauerſpiel, die beſſer waren, als das zuerſt 
gegebene Stück, indeſſen trotzdem kaum als Werke bezeichnet wer⸗ 
den konnten, deren Verluſt die Nation ſchmerzlich berühren würde. 
Am Wallnertheater hat Felix Schweighofer ein Gaſtſpiel mit 
einer üblichen Blödſinnspoſſe eröffnet, in der Friedrich⸗Wilhemſtadt 
bewährt „Berlin in 80 Stunden“ ſeine unverwüſtliche Lebens⸗ 
kraft. Dazu kommen zwei Opern, die eine, wie hergebracht, im 
Kroll'ſchen Etabliſſement, die andere im Luiſenſtädtiſchen Theater, 


Frankreich. 145 
[In Frankreich rückt der Termin, an a | 
chem die Märzdefrete] zur Ausführung gebracht wer Mr 
ſollen, immer näher. Die Republikaner weiſen bereits darau 
hin, wie der von den Klerikalen prophezeite Anſturm nach 13 
nach im Sande verlaufen ſei. War es doch ſogar ein ler 
Blatt, welches unlängſt in elegiſchem Tone ausführte, da 
ſeiner Zeit mit großem Pomp angekündigte Konſultation hervor 
ragender Rechtsgelehrter, in welcher die Ungeſetzlichkeit der März 
dekrete nachgewieſen werden ſollte, noch immer auf ſich wenn 
laſſe. Nicht minder verhalten ſich die in ihrer Exiſtenz gefäht A 
ten Kongregationen nach wie vor in der Defenfive, währen dm 
Gouvernement beabfichtigt, auf adminiſtrativem Wege, alſo un 
Ausſchließung jeder Intervention der Gerichte, am 29. Jun, 
nach Ablauf der feſtgeſetzten dreimonatlichen Friſt, alle vom 
Staate nicht autoriſirten geiſtlichen Genoſſenſchaften aufzulöſen. 
Das leitende republikaniſche Organ, die „Nep. Fr.“, beſtärkt . 
Miniſterium Freyeinet⸗Ferry in dieſer Abſicht und ſchließt ſein 
Betrachtungen wie folgt: „Möge das Gouvernement feſt bleiben 
(und das wird geſchehen, wäre es auch nur, weil es im ; 
des Zurückweichens von der öffentlichen Meinung von einem Tag 
zum anderen fortgeriſſen werden würde) und Frankreich wird vo 
Ablauf eines Monats die große Bewegung begonnen habet, 
welche den Klerus in die engen Grenzen des Konkordates zurück 
führen muß.“ — Bemerkenswerth erſcheint die von dem . 
Gambetta's an die Adreſſe des Kabinets gerichtete Drohung, 1 
es von der öffentlichen Meinung weggefegt werden würde, ja 0 
es ſich beikommen ließe, mit der Ausführung der Märzdekrele 
nicht Ernſt zu machen. Andererſeits darf man dem Verhalte 
des Senates mit einer gewiſſen Spannung entgegenſehen; wen 
aber die Klerikalen in dieſer parlamentariſchen Körperſchaft eine 
Art Bollwerk erblicken, jo rechnen fie insbeſondere auf die ra 
loſe Thätigkeit Jules Simon's, der nach feiner jüngſten Nieder 
lage bei der Präſidentenwahl im Senate in einen noch ſchrofferen 
Gegenſatz zu Gambetta und deſſen antiklerikaler Politik treten 
mußte. Laut telegraphiſcher Mittheilung wollen die Journale 
der Rechten wiſſen, Dufaure werde dem Senate demnächſt einen 
Geſetzentwurf über die Freiheit der Vereine und Verbindungen 
vorlegen, welcher eine Vertagung der Ausführung der Dekre 
vom 29. März einſchließen würde. 1 
— Als Nachtrag zu den Nachrichten über das Duell Roche 
forts wird Folgendes gemeldet: ; 
Als Rochefort von dem Degen Koechlins getroffen wurde und ke 
Arzt hinzuſprang, rief der Verwundete: „Es iſt nichts, ſetzen wir 
Kampf fort.“ Erſt als Blut hervorſtürzte und die Aerzte eine ſchwer 
Verwundung konſtatirt hatten, gab er den Kampf auf. Der unge 
Rochefort hatte ſich dem Vater um den Hals geworfen um die ufte⸗ 
gung ſeines Sohnes zu beſchwichtigen, ſagte Rochefort: „Ich bin zw 4 
verwundet, aber beruhige Dich, das hat nichts auf ſich, eine Schramm 
— weiter nichts.“ Als man Rochefort nach dem Wagen gebracht hakte 
und feine Zeugen, ſowie Olivier Pain, Lepelletier und ſein Sohn bei ihm 
Platz genommen hatten, erſuchte der Arzt ſämmtliche Perſonen, all 
nicht eine Sylbe an den Verwundeten zu richten. In tiefſtem ch 
ſchweigen fuhr man fo bis nach Genf. Als der Wagen langſam diu“ 
die Straßen Genfs fuhr, verbreitete ſich die Nachricht von der 1 
wundung Rochefort's ſchnell in der Stadt und vor Rochefort's 10 


den. Rochefort hat ängſtli 
eker e dane, Madanı Dufa en 
N erfahre, Man o einzurichten verſtanden, da Dr 5 
Zeitungen mit Nachrichten über dieſen Vorfall nicht in die Hände 0 
men. Rochefort hat aus ganz Europa Telegramme und Tauſende vo 
Beileidsſchreiben erhalten. 
Rußland und Polen. 5 
[Zum Tode der Kaiſerin.] Das Ableben x 
Kaiſerin von Rußland betreffend, erhält die Wiener „Preſſe“ 5 


Petersburg, 3. Juni, nachſtehende telegraphiſche Mittheilunge 


das ſonſt nur als „Wallnertheater des Volkes“ zu fungiren 
pflegt und mit ſeinen muſikaliſchen Leiſtungen zu ſeinen Anfäng 
zurückkehrt. Ein ſolches Unternehmen kann immer auf 9 i 
Erfolg rechnen. Für gewiſſe Kreiſe iſt auch das Kroll'ſche Ela 
bliſſement noch zu theuer und zu vornehm. Bei ſolchen 10 
legenheiten kann man nebenbei ſich überzeugen, daß die vie 
gerühmte Popularität der Muſik doch nur eine ſcheinbare 

Im Grunde wendet ſich freilich alle Kunſt in ihren höchſte, 
Aeußerungen nur an ausgewählte Kreiſe; der Arbeiter im Son, 
tagsrock, die tüchtige Bürgersfrau, die ihren Kindern ein Festtag 
vergnügen macht, hat keine Zeit gehabt (und wird ſie vermut li 
jelbit im ſozialdemokratiſchen Staate nicht haben), ſich genügen 
äſthetiſche Bildung anzueignen, um Raphael's Madonnen, Bente 
ven's Symphonien, Shakeſpeare's Tragödien in ihrer get 
Bedeutung zu verftehen. Aber ohne Zweifel fteht die hohe Mun 1 
dem Volke am fremdeſten gegenüber; fie ſtammt eben aus einer a wi 
dern Welt, als der der Realitäten, in welcher es ſich gezwungen, 
Weiſe vom Morgen bis zum Abend bewegen muß. Deſto groß 
iſt natürlich die Neugier, welche in die Oper hineinlockt: 
indeſſen am meiſten anſpricht, pflegt die Handlung zu ſein, 5 
welcher die Muſik nur als wohlklingende Zugabe, als ein rech 
„Ohrenſchmaus“ empfunden wird. 


Die Woche, welche hinter uns liegt, hat auch ein ande 
Ereigniß gebracht, an welchem jedermann Theil nimmt. ach, 
ſonderbar doch oft das Geſchick es fügt! Wer hätte ged ers 
daß die Tochter des einſt ſo viel verſpotteten Auguſtenburdie 
noch einmal den deutſchen Kaiſerthron beſteigen würde! in- 
Wahl des Prinzen findet übrigens überall Beifall, wer der F d 
zeſſin perſönlich nahe getreten, kann ſie nicht genug rühmen, jen 
wer fie nur aus der Photographie kennt, iſt gern geneigt, b 
Lobſprüchen zu glauben. — Das magdeburger Feſt war ichen 
in ſofern nach Berlin ſeinen Schatten, als natürlich die ubli 
Extrazüge gingen. Dieſe ſäkularen Feſte der Vereinigung 
Preußen, deren wohl im Laufe der Jahre noch mehrere gef ben 
werden dürften, müſſen eigentlich für einen alten Berliner ne 
allem Erheben den etwas Komiſches haben, d. h. für einen dent 
Berliner, deſſen Gedanken fo alt find, wie die Stadt ſelbſt, an 
ihm muß ſtets dabei einfallen, welche trüben Tage vor Zeichen 
Ort und Stelle diejenigen waren, deren man jetzt mit ſo 
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15 des ae Vormittag kam vom Winterpalais die Trauernachricht, daß 
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4 Anden, Dann begab fich der Hof wieder zur Kaiſerin. Aber noch 
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hen Morgenſtunden die Kaiſerin von ihrem Wee 
n durch einen le Tod erlöft worden iſt. Bei der Abgeſchloſ⸗ 
it, die ſeit den jüngſten Attentaten im Palais herrscht, hatte 
nicht einmal alle Palaisbewohner Kunde von dem traurigen 
Athene und bei dem Umſtande, daß dem Publikum eine direkte 
dee ilnahme nicht geſtattet war, konnte auch nur auf privatem Wege 
Faiſerſte Meldung in die Oeffentlichkeit dringen. Der Tod hat die 
in ſerin wahrhaft erlöſt. Die arme Dulderin war ſchon ſeit Monaten 

einem Juſtande, daß nur die äußerſten Mittel der Aerzte, wie Ein⸗ 
inmntengen von Oxygen, die ſchwache Lebensflamme ein wenig kräftigen 
dern, und nur dieſen Mitteln, wie der ſorgſamſten ‚Pflege war es zu 
Son en. daß das Leben der Kaiſerin ſo lange noch erhalten wurde. 
dies d 


in Cannes wurde ein plötzliches letales Ende befürchtet. Als 
amals nicht eingetreten war, hatte man die größte Beſorgniß, 
em aiſerin werde während der Fahrt ein Unglück zuſtoßen, und dem⸗ 
mäß waren im Zuge Vorbereitungen getroffen, um der Kaiſerin 
W etzte er reichen und die Leiche eventuell einbalſamiren 
md dunen. Die Kaiferin überſtand aber auch die Fahrt glücklich, 
abeleman begann wieder zu hoffen, fie werde ſich noch einmal 
geraten. Aber ſeit Oſtern (ruſſiſchen Styls) war die Hoffnung 
wunden. Während der Kommunion war die Kaiſerin ohnmächtig 
worden, und ſeither nahmen ihre Kräfte fortwährend rapid ab. 
m Vorabend des Oſterfeſtes glaubte man das Ende nahe. Der Kai⸗ 
ſe und feine Söhne gingen vom Krankenbette in die Feſtungskirche, die 
an ddie Stelle der Wiener Kapuzinerkirche einnimmt, und verrichteten 
gn den Gräbern der Ahnen ihre Andacht. Der Kaiserin zu Ehren be⸗ 
ame te der Kaiſer an jenem Abende eine Anzahl politiſcher f. b 
fun oris Melikow, der an jenem Abende mit dem Kaiſer in der Fe⸗ 
Ng war, durfte ihnen noch zur ſelben Stunde dieſen Gnadenakt ver⸗ 
ein 
flackerte das Lebensflämmchen auf, die Kaiſerin ſelbſt hoffte, ſie 
derde nach Zarskoe⸗Selo überſiedeln können, aber Botkin ſchüttelte be⸗ 
entlich das Haupt. Er und Altſchewski brachten jeden freien Moment 
em Lager der Kaiſerin zu und bewachten ängſtlich die Veränderun⸗ 
en, die ſich ihren geübten Blicken nicht entziehen konnten. Der Kaiſer, 
t ronfolger und deſſen Familie und die anderen Großfürſten muß⸗ 
en endlich, da in Petersburg auf einen langen Winter ſeit wenig Ta⸗ 
ſtarke Hitze gefolgt war, dem zu dieſer Zeit unerträglichen Klima 
in Hauptſtadt den Rücken kehren und in Zarkoe⸗Selo, in Gatſchima, 
elaghin Sommerzufluchtsſtellen ſuchen, aber die Kaiſerin konnte 
interpalais nicht mehr verlaſſen. Bei ihr blieb ihre einzige Toch⸗ 
G0 Herzogin von . Dieſe hat, ſeit Monaten fern von ihrem 
atten, am Krankenbette der Mutter verweilt. Die Stunden, in de⸗ 
ſich die Kaiſerin wohler gefühlt hatte, widmete die Tochter dem 
er, begleitete ihn auf Spazierfahrten im geſchloſſenen Wagen oder 
eſuchen und kehrte dann immer wieder zur Mutter zurück. Für 
und dar ein Gemach neben dem Schlafgemach der Kaiſerin eingerichtet, 
ud als die ſchwere letzte Stunde gekommen, wurde vor Allem die 
Penogim von Edinburgh gerufen. Der Kaiſer und der Thron⸗ 
Ger mit Gemahlin, Großfürſt Wladimir mit Gemahlin, die 
wie Bfürften Alexej Sergius und Paul wurden herbeigerufen, ſo⸗ 
di der Miniſter des kaiſerlichen Hauſes und der Hofmarſchall, 
5 nach den Hausgeſetzen den eingetretenen Tod zu konſtatiren haben. 
90 r dieſe Eventualität waren ſeit längerer Zeit ſchon die Vorbereitun⸗ 
mu getroffen, die heute ihre traurige Anwendung endlich erfahren 
Fußten. Der Tod der Kaiſerin trat wie ein ſanftes Erlöſchen ein. 
Fobald der Tod konſtatirt war, verließen die Mitglieder der kaiſer⸗ 
en Familie das Sterhegemach. Am heftigſten ſollen die Herzogin 
n Edinburg und die jüngſten Söhne ihren Schmerz kundgegeben 
t * 
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ben ebenſo die Thronfolgerin, die jeden Tag zweimal ihre Schwieger⸗ 
gutter bejucht und mit ihr ſtets innigſt verkehrt hatte. Durch den 
aniſter des kaiſerlichen Hauſes wurden die Staatswürdenträger und 

efreundeten Höfe verſtändigt, und ſchon am Nachmittag langten 
imdgebungen aus Berlin und Stuttgart ein. Die Betfeyung 


0 er⸗ und Paulskirche in der Feſtung. 
In Betreff des Lebens der hohen Verſtorbenen dürften noch 
che intereſſante Zuge zu erwähnen ſein. Man erinnert ſich, 
es die perſönlichen Vorzüge der ſiebzehnjährigen Prinzeſſin 
Algen, die im Jahre 1841 den Großfürſten Thronfolger 
flbrander, der auf die Brautſchau gehen ſollte, bei einer zu⸗ 

igen Begegnung ſo für ſich einnahmen, daß er ſchon Tags 


\ darauf feinem Reiſebegleiter, Grafen Orlow, erklärte, er habe be 


wur feine Wahl gerroffen. Nach der eingeriſſenen Sitte oder 
Mitte mußte die deutſche Prinzeſſin bei ihrer Vermählung den 
Uliſchen Kirchenglauben annehmen. Peter der Große hatte bei 


2 3 — 
der Ehe ſeines Sohnes Alexei mit der Prinzeſſin Charlotte von 
Wolfenbüttel noch das Zugeſtändniß gemacht, daß die Prinzeſſin 
ihrer Kirche treu blieb und einen deutſchen Gottesdienſt und 
einen deutſchen Hofſtaat hatte; aber bei dem ſteigenden Anſehen 
des ruſſiſchen Reichs gaben die deutſchen Fürſtentöchter, mit 
denen ſich die Prinzen des Hauſes Romanow ſeit der genannten 
erſten Verbindung immer vermählten, ihre Kirche bei ihrer Ver⸗ 
heirathung auf. Die verſtorbene Kaiſerin wurde in dem 
orthodoren Glauben von einem geiſtvollen und ge⸗ 
lehrten ruſſiſchen Prieſter, Baſchanow, unterrichtet, der ſeinen 
Einfluß als Beichtvater der Kaiſerin bis zuletzt behauptet hat. 
Die Kaiſerin Maria war leicht erregbar und intereſſirte ſich 
leidenſchaftlich für die Ausbreitung der ruſſiſchen orthodoxen 
Kirche, namentlich auch in den weſtlichen polniſchen Provinzen, 
wo es bekanntlich bei dieſer Bekehrung zuweilen ſehr gewaltſam 
herging. In Jeruſalem ließ ſie auf ihre Koſten eine große 
Kirche, ein Pilgerhaus und ein Spital errichten. Sie gründete 
eine ruſſiſche Geſellſchaft des Rothen Kreuzes, die ſich während 
des letzten Krieges um die Krankenpflege ſehr verdient machte; 
eine ganz beſondere Thätigkeit widmete ſie außerdem der weib⸗ 
lichen Erziehung. Sie war eine Gegnerin der völligen Abge⸗ 
ſchiedenheit, in welcher die jungen Mädchen in den kaiſerlichen 
Erziehungsanſtalten gehalten zu werden pflegten. Die „N. Fr. 
Pr.“ erzählt darüber Folgendes: „Das ſogenannte Inſtitut 
Smolnoje hatte zur Direktrice die Generalin Leontjew, eine an 
den alten Ueberlieferungen feſthaltende Dame. Bei einer Prü⸗ 
fung daſelbſt ſtellte die Kaiſerin in Gegenwart der Direktrice an 
eine der Schülerinnen die etwas ſonderbare Frage: „Was iſt 
Liebe?“ Das Mädchen erröthete und blieb Antwort ſchuldig. 
Die Direktrice trat in großer Verlegenheit hervor und machte 
Kaiſerin aufmerkſam, daß über dieſen Gegenſtand hier 
nichts gelehrt worden ſei und das Mädchen wahrſchein⸗ 
lich das Wort gar nicht verſtanden habe. Die Kaiſerin 
antwortete ziemlich ſtrenge: „Es iſt das ſehr zu bedauern, 


weil das Leben einer Frau nur aus Liebe beſteht, zuerſt aus der | Sopranftimmen in den höchſten Regiſtern („Hier wohnt die Liebe! 


Liebe zu ihren Eltern, dann zu ihrem Manne und endlich zu 
ihren Kindern. Wenn die Mädchen keinen richtigen Begriff von 
der Liebe haben, ſind ſie ſchlecht für ihr Leben vorbereitet.“ Es 
blieb nicht bei dieſer Rüge allein, denn unmittelbar darauf ver⸗ 
fügte die Kaiſerin die Abſetzung der Directrice (11). Die Kaiſerin 
lebte lange Jahre ſehr zurückgezogen, zumeiſt in ihrem Lieblingsort 
Zarskoje⸗Selo, wo ſie Tag für Tag in Geſellſchaft der Geiſtlichen 


verbrachte und die Abſchließung ſoweit trieb, daß Garten⸗ und | gepriefen und anſchwellend und wieder verklingend vom vollen 
andere Arbeiten im Palais nur bei Nacht und bei Sonnenaufgang | Chore „Mitternacht“ verkündigt worden iſt. 


ausgeführt werden durften, damit die Kaiſerin niemals in die 
Lage käme, irgend einem Menſchen zu begegnen. Bälle und 
Soiréen beſuchte die Kaiſerin nur nothgedrungen in den äußerſten 
Fällen.“ Ihr langes Leiden, das ſie oft zur Abweſenheit von 
Rußland nöthigte, trug ſie mit großer Geduld und erwarb ſich 


dadurch manche Sympathie, die fie durch ihr zurückgezogenes Leben die eigentliche Kantatenſtimmung vor; der Funke, 
RR ſtirnte Firmament in der gläubigen 
empor zur lichten lauteren Flamme. Sehr wi 


verloren haben mochte. 6 — 
3 le. er 


„Die Sternnacht“. 
Große Cantate in 3 Abtheilungen von Karl Hennig senior. 
Gedicht von Karl Frick. 


Nachdem kürzlich an dieſer Stelle der der Kompoſition zu 
Grunde liegenden Textesworte und der äußeren muſikaliſchen 
Gruppirung des Ganzen gedacht worden iſt, hat die inzwiſchen 


erfolgte Generalprobe und die Aufführung ſelbſt am Sonntag | gläubigem Geiſte diktirt, 


auch zur Kenntnißnahme der muſikaliſchen Dichtung ſelbſt geführt 


Dienſtag, 8. Juni 1880. 


und hat, um dies im Voraus anzudeuten, bei dem zahlreich an⸗ 
weſenden muſikaliſchen Kern des Publikums volle Gnade gefun⸗ 
den als ein Werk melodiöſen Gehalts, von warmer muſikaliſcher 
Empfindung und entſtanden unter der Zucht eines wohlberechnen⸗ 
den und erwägenden Kunſtverſtandes. 

Wie die textliche Grundlage in drei nach ihrem Stimmungs⸗ 
charakter wohl unterſcheidbare Epiſoden zerfällt, ſo weiſt auch die 
Muſik dementſprechend einen dreitheiligen Grnndzug auf; ſie iſt 
im erſten Theile von echt bukoliſchem Gepräge, ein Wiederſchein 
der Naturmalerei und der Naturſtimmung wie ſie, begrenzt von 
den Strahlen der ſinkenden Sonne und dem milden Lichte des 
aufgehenden Mondes, an der Wende des Tages ſich in einem 
empfindſamen Gemüthe wiederſpiegelt. Nach einer Einleitung eröffnet 
eine Tenorſtimme, bald von den drei übrigen Stimmen abgelöft, 
die Schilderung des Sonnenuntergangs, dann leitet ſtim nungs⸗ 
voller Klang der Hörner ein Solo-Quartett ein, welches breit 
entwickelt, in Wechſelgeſang zergliedertſe und unter theilwei obli⸗ 
gater Begleitung der Holzbläſer den Heimgang der Heerden malt, 
mit Hornbegleitung wieder abſchließend. Es folgt ein einfach 
ſinniger Chor, an ſchlichte Volksweiſe gemahnend, erſt 4ſtimmig, 
dann auch mit alternirenden Stimmen; er führt über in Reci⸗ 
tativ und Arie für Tenor, letztere: „Wie ſelig iſt die Ruhe“, 
aus Anklängen des voraufgehenden Chores ordentlich heraus⸗ 
kryſtalliſirt, ſchlicht, durch und durch melodiſch und eine Perle 
des Werkes. Nun hat der Schlummer feine Schwingen aus⸗ 
gebreitet und ein dem Texte gemäß etwas düſter gehaltener Chor 
a capella ſargt gleichſam muſikaliſch das Tagewerk ein. 


Die zweite Abtheilung, ſozuſagen der heroiſche Theil dieſes 
Stilllebens und der Schilderung der Sternenpracht gewidmet, 
läßt auch die Muſik in mehr heroiſchem Gewande erſcheinen und 
gipfelt am Schluſſe in einem Hymnus der Sterne, eine durch 
eingebettete Quartett⸗Soli, durch reichen Wechſel der Modulation 
und namentlich die am Schluſſe hell aufgetragenen Lichter der 


Hier wohnt das Licht!“) ſehr wirkſame Nummer. Wie der erſte 
Theil, ſo beginnt auch dieſer mit einer 4 Soloſtimmen zuertheil⸗ 
ten rezitativ gehaltenen Schilderung der hauptſächlichſten Stern⸗ 
bilder, voll ſymboliſcher Deutung, die ſpäter in einem Baßſolo 
weiter geſponnen wird, nachdem ein Chor „der Weltenordnung 
gewaltige Sympathie“ gepredigt, eine ſehr ſtimmungsreiche und 
originale Altarie die Sterne als die Vermittler zum Jenſeits 


Die Schilderung 
der bunt wechſelnden Geſtirne drängt die Haltung der Baß⸗Arie 
zu einer gewiſſen dramatiſchen Haſt und leitet das Orcheſter 
ſtellenweiſe auf den kleinen Abweg, ſymboliſche, ſich an den Ver⸗ 
ſtand wendende Begriffe, muſikaliſch, alſo ſinnlich, zu illuſtriren. 
In der dritten Abtheilung endlich herrſcht, getreu dem Texte, 
den das ge: 

Bruſt angefacht hat, ſprügt 


hier der Choral: „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ feinen 
Platz, giebt eine im Mendelſohn ſchen Geiſte nachempfundene 
Sopranarie dieſer Stimmung Ausdruck, greift, wie ein religidſer 
Hauch, das die Orgel vertretende Harmonium mit ein, wächſt der 
Chor an Bedeutung. Schon die kurze Einleitung ſignaliſirt den 
muſikaliſchen Geiſt dieſes dritten Satzes; einem eröffnenden Re⸗ 
zitativ des Männerchors (Uniſono), folgt ein breit angelegter 
Chor „Ewiger, allmächtiger Gott“, namentlich in ſeinem mittle⸗ 
ren Satze: „Allgütiger, Du läßt uns ahnen Unſterblichkeit“ von 

folgt die ſchon erwähnte Sopranarie; 
den Schluß des ganzen Werkes bildet ein abwechſelnd intonirender 


Das gilt auch von Magdeburg, in deſſen Be 


M der große Kurfürſt ſich nur durch Lift ſetzen konnte und das 


da es brandenburgiſch geworden ſei. Schade nur, daß in alle 


lese frohen Stunden der plötzliche Tod der Kaiſerin von Ruß⸗ 
and einen Mißklang gebracht hat! 
a Sonſtige ſtädtiſche Neuigkeiten giebt es nicht viel zu er⸗ 
Khlen, Ein Gegenftand, der von Neuem auf die Tagesordnung 
‚tet ward, iſt der Kreuzberg. Noch immer harrt er der ver: 
ſprochenen Parkanlagen und voller Neid ſchaut das Monument 
ik Freiheitskriege nach den Denkmälern des Thiergartens hin: 
000 Die vom Staat für den Schmuck des Kreuzbergs be⸗ 
N ligten Gelder liegen unbenutzt da, weil man ſich nicht über 
hi Wie einigen kann. Man ſollte ſich mehr beeilen, damit 
„ot der ganze Berg eines ſchönen Tages vom Winde davonge⸗ 
agen wird. Doch Geduld iſt eine ſchöne Sache. Manches, 
ſch bereits aus dem Nichts in die Wirklichkeit treten will, zieht 
Kohn Eder zurück, wie der Kopf der Schildkröte unter das 
beuende Gehäuſe. In wie glänzenden Farben ſchilderte man 
ent die elektriſche Eiſenbahn, welche die große Friedrichsſtraße 
ſontang führen ſollte. Das „Deutſche Familienblatt“ brachte 
year eine Abbildung. Für's Erſte wird indeſſen Nichts aus 
150 ſchönen Plane; man will den Herren Siemens und Halske 
8 ſtens eine ablegene Straße zum Verſuche einräumen. Wie lange 
wiaber bei einem ſolchen Verſuche ſein Bewenden hat, daran haben 
A uns u. A. gelegentlich der Entſtehung der Pferdebahn überzeugt. 
dend die elektriſche Straßenbeleuchtung ſcheint vor den entſchei⸗ 
echt. Inſtanzen keine Gnade zu finden. Ich meine jedoch, mit 
Ayo Die jetzige Generation leidet jo ſchon genug an ſchwachen 
wehe ein Kopf voll Haare und ein paar Augen ohne Brillen 
nm bald zu den phyſiologiſchen Merkwürdigkeiten gehören. 


dies eben zu viel bei künſtlichem Lichte und, ſonderbar! je heller 


— 


uu künstliche Licht wird, deſto mehr ſcheint es die Geſichtsnerven 
dus greifen, Petroleum mehr als Oel, Gas mehr als Petroleum; 
uuf, ektriſche Licht am meiſten. Mit Recht wird auch darauf 
zen erkſam gemacht, daß bei elektriſcher Beleuchtung einiger Stra⸗ 
ge ie anderen wie in Nacht getaucht fein würden. Der ver: 
den e Taſchendieb brauchte nur in eine ſolche hineinzulaufen, um 

geblendeten Augen des Schutzmannes gründlich zu entſchwinden. 


Die Gasaktionäre athmen auf — ich denke aber auch die Damen. 
Denn auch ſie haben ein Intereſſe, daß das elektriſche Licht nicht 


nes ſchönen Morgens unter Heulen und Zähneklappern hörte, in die Mode kommt. Was würde unter ſeinen Strahlen aus 


den brennendſten Abendfarben und den gefeiertſten Abendſchön⸗ 
heiten? 
Leider iſt die Kriminal⸗Chronik in dieſen Tagen deſto reicher 


an ‚Greigniffen geweſen. Kaum hat man von einem Morde einer | Jaden veritanden, wie er. Leſſing war auch einer der originelliten 


alten Frau gehört, ſo wird von einer zweiten lebensgefährlichen 
Verwundung gemeldet, die ein verkommener Burſche ſogar ſeiner 
eigenen Mutter beigebracht. Seit einer Reihe von Jahren be⸗ 
trifft faſt jeder Todtſchlag eine alte Frau. Dieſer Umſtand be⸗ 
weiſt nicht nur die moraliſche Verſumpfung, er beweiſt auch die 
niederträchtige Feigheit, mit welcher die Verbrecher ſich nur da 
ihr Opfer ausſuchen, wo ſie es von vornherein wehrlos wiſſen. 
Das Schlimmſte iſt, daß wir uns ſagen müſſen, derartige Thaten 
gedeihen nur auf dem Boden des Vagabundenthums, das Vaga⸗ 
bundenthum iſt aber leider in unſerem ſchwergeprüften Vatetlande 
noch immer in der Zunahme begriffen. 
iſt eigentlich ein ſonderbares Weſen. Um entfernterer Ziele 
Willen überſieht er das, was ihm am nächſten liegen ſollte und 
vergißt vor dem allgemeinen politiſchen Intereſſe die Sorge für 
die einzelnen Individuen, aus denen ſich doch ſchließlich jeder 
Staat zuſammenſetzt. Jeder ſolcher Vorgang dünkt mich ein 
mahnendes Memento, nur daß es leider ebenſo wenig nutzt, einem 
wirklichen Strome zuzurufen, er ſolle in einer anderen Richtung 
fließen, als wenn man dem Strome der Zeiten und der Richtung 
des Volksgeiſtes derartige Vorſtellungen macht. , H. 


Karl Friedrich Leſſing. 

Sonnabend früh ſtarb zu Karlsruhe einer der größten Meiſter der 
neueren deutſchen Kunſt, nachdem er bereits mehrere Jahre gekränkt 
hatte, Karl Friedrich Leſſing, Direktor der großherzoglichen Gemälde⸗ 
Galerie in Karlsruhe. In den letzten Jahren iſt von dem außerordent⸗ 
lichen Meiſter nicht viel mehr in die Oeffentlichkeit gedrungen; feine 


Thätigkeit war durch die Krankheit gehemmt und unterbucchen, aber Es 


bei ſeinen Anfängen und während der früheren Periode ſeines Lebens 
haben wenige deutſche Künſtler mit ihren Werken einen ſo großen, all⸗ 
gemeinen und wohlverdienten Erfolg bei dem deutſchen Publikum ge⸗ 
habt; ſelbſt ſeine Gegner mußten zu ſeinem Ruhme beitragen. = 
Aus der romantischen Periode hervorgegangen, ward Leſſing ein 


Geſchichtsmaler erſten Ranges, der in ſtreng ſachlicher Auffaſſung bei I und bedeutend 


Der moderne Menſch | widmen beſchloß. Als Schadow 1827 die Leitun 


vollendet künuleriſcher Form ſeines Gleichen nicht hatte und in feiner 
eigenen Weiſe von keinem ſpäteren deutſchen Maler übertroffen worden 
iſt; mit den Werken nicht deutſcher Künſtler laſſen ſich die ſeinen nicht 
zutreffend vergleichen. Aber nicht nur als Hiſtorienmaler, ſondern auch 
als Landſchaftsmaler war und ein Meiſter erſten Ranges und böchſt 
charakteriſtiſch als deutſcher Landſchafter. Niemand hat den deutſchen 
Wald und das norddeutſche Gebirgsland fo intim gekannt und wieder⸗ 


Maler, deſſen Weiſe an keinen anderen Künſtler erinnert, der, perſön⸗ 
lich auch ein ſehr ſelbſtſtändiger Mann, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, 
nur ſeinen eigenen Anſchauungen und Inſpirationen folgte; es giebt 
wohl kein Gemälde, keine Zeichnung von ſeiner Hand, welche Reminis⸗ 
zenzen irgend welcher Art zeigte. , 
Leſſing ift am 15. Februar 1808 zu Polniſch⸗Wartenberg in Schle⸗ 
ſien geboren, wohin ſein Vater als Gerichtsbeamter verſetzt worden 
war; er war ein Großneffe von Gotthold Ephraim Leſſing. Da er 
ſchon in der früheſten Schule viel Talent zum Zeichnen entwickelte, 
ward er für das Baufach beſtimmt und zu dieſem Zwecke bereits 1821 
nach Berlin gebracht. Hier entwickelte ſich jedoch durch den Zeichen⸗ N 
unterricht bei Röſel ſeine Neigung zur Malerei ſo entſchieden, daß er 
trotz des anfänglichen Widerſtandes des Vaters ſich . ‚gang zu 
er Kunſtſchule in 
Düſſeldorf übernahm und dahin überſtedelte, verließ Leſſing 1095 bis TER 
berigen Lehrer Röſel und Dähling und ſchloß ſich den Schülern Scha. 
dow's an. In Düſſeldorf zeigte ſich gleich von Anfang an das er⸗ 
ſtaunliche Talent des jungen Künſtlers und ſeine eigenthümliche poe⸗ 
tiſche Anlage. Er hatte ſchon in Berlin als Landſchafter begonnen 
mit dem Bilde „Der Kirchhof In Düſſeldorf waren feine eriten 
Werke gleichfalls landſchaftliche: „Der Mönch am Grabe“ und „Der 
Kloſterhof im Schnee”. Eine ungewohnliche Mischung ſehr 1 
lyriſch⸗poetiſcher Stimmung mit faſt realiſtiſcher objektiver Natur 
anſchauung erregte ſchon in ſeinen erſten Werken die Au am⸗ 
keit aller Beſchauer. Bald aber nahm das Intereſſe daran zu, 
als er mit romantiſchen Figuren⸗ Bildern auftrat, mit 
„trauernden Königspaar“ (nach Ühland), mit der „Lenore (nach 
Bürger'? Ballade), dem „Räuber und fein Kind“ und anderen 
mehr. In ſeinen erſten Bildern, Figurenbildern wie nbichaften, 
1 — Leſſing ganz und gar den romantiſch⸗elegiſchen Ton an, welcher 
amals die deutſche und außerdeutſche Lyrik beberrihte: er war der 
malende Lyriker jener Tage, und deshalb verſtand ihn das lyriſch ge⸗ 
ſtimmte Publikum und die damalige literariſche Welt, welche ſich bald 
überſchwenglich über ſeine Werke und den Maler derſelben erging. 
3 folgten einige herrliche Waldlandſchaften und dann ſein erftes Bilb 
hiſtoriſchen Gegenſtandes, „Die Huſſitenpredigt“ (1836), dann „Ezzelin 
im Kerker von Mönchen ermahnt“, dann „Kaiſer Friedrich Barbaroſſa“ 
ür den Römerſaal in Frankfurt und dann die „Gefangennehmung des 
apſtes Paſchalis durch Kaifer Heinrich V.., ferner „Huß auf dem 
oma, zu Conftang, (1849). ic biefem feinem big dahin größten 
Wilde ſchuf ſich Keffing grohe Seindfean be den 
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mit einer ungemein eingehenden Genauigkeit. 


rn 


tenden 


ausdrucksvollen Kopfe. 


gemalt: „Die Disputation Luthers mit dem Dr. Eck“, 
noch verſchiedene Landſchaften. 


Doppelchor: „Leuchtet Sonnen, Hallelujah! 

Jauchzet, Welten, Hoſiannah“ 
dem ſich bald die Soloſtimmen beigeſellen, und der ſich weiter 
und weiter ſteigernd in dem Ausrufe gipfelt: „Es iſt ein Gott“. 
Dann beginnt das urſprüngliche Thema wieder in fugirter Form, 
klingen die Soloſtimmen fort und gleichzeitig überwölbt das 
Ganze der cantus flirmus „Wachet auf“; ſo neigt ſich dieſe 
Trias der Stimmen dem Ende zu und klingt triumphirend aus 
im Hallelujah. 

Will man ein Geſammturtheil ziehen, ſo hat geſtern ein 
alle üblichen Formen des Oratorienſtyls, vom Ricitativ und 
der Arie, dem Wechſelgeſang, Quartett, a capella⸗Geſange und 
Chore, bis zum fugirten Chor und zur dreigliedrigen Polyphonie 
durchſchreitendes, wohlgefügtes Werk von einfacher, klarer, reiz⸗ 
voller und ſelbſtempfundener Behandlung des vokalen Theiles 
und äußerſt gewandter, unſeren Tonheroen oft ſehr geſchickt nach: 
empfundener Verwerthung des Orcheſters einen entſchiedenen Er⸗ 
folg davon getragen. Es dürfte nicht nur eine demnächſtige 
Wiederholung am hiefigen Platze des willigſten Gehöre verfichert 
ſein, ſondern es wäre auch dafür Sorge zu tragen, dieſem an 
Melodie und Wechſel ſo reichen und für ein größeres Audito⸗ 
rium ſo dankbaren Werke den Eingang zu anderen Vereinen zu 
ermöglichen und zu erleichtern. 

So bliebe denn nur noch üarig, der Aufführung ſelbſt zu 
gedenken. Die Chöre leiſteten in nun ſchon gewohnter Weiſe 
Gutes und Beſtes; wir zitiren den erſten heiter⸗natürlichen Chor: 
„Es wallt ein roſiger Schleier“ mit ſeinem wohlgelungenen volks⸗ 
thümlichen Kolorit, den Chor 7 „Ewiger Weltenordnung ge⸗ 
waltige Sympathie“, den Schluß des Sternenhymnus, Chor 12 
„Ewiger allmächtiger Gott“, den Choral mit ſeiner ſchönen 
a capella-Stelle und den Schluß-Chor mit ſeiner effektvollen 
Steigerung nach der Stelle hin: „Es iſt ein Gott“. Den So⸗ 
liſten iſt eine ſehr paritätiſche Wirkſamkeit eingeräumt, jeder 
Stimme iſt eine Arie zuertheilt. Es iſt keine Galanterie, wenn 
wir zunächſt der beiden Arien gedenken, die von zwei Damen 
des Vereins gezungen wurden, ſowohl wußte Fr. C. Pt. in 
ihrer Sopranarie dem geängſteten nach Glauben ringenden Ge⸗ 
müth edlen Ausdruck zu verleihen, wie Frl. M. mit ihrer Alt⸗ 
arie in Ton und Stimme der in die Ferne ſchweifenden Sehn⸗ 
ſucht glücklichen Stimmung verlieh. Herr Bieſe, der die ge⸗ 
wohnte komiſche Maske abgeworfen, löſte die ſchöne Aufgabe, die 
vielleicht dankbarſte Nummer, die Tenorarie zu interpretiren 
mit Verſtändniß und Geſchick, und Herr Kwg. ſeine nach der dankbaren 
Richtung hin nicht ſo wohlorganiſirte Baßarie mit techniſcher 
Routine und mit dem Wohlklang eines wohlgeſchulten Organs. 
Die mannigfach eingeſtreuten Quartette wurden theils in ein⸗ 
facher, theils in doppelter Beſetzung ausſchließlich von Mitglie⸗ 
dern des Vereins geſungen und zwar recht verdienſtvoll. Am 
Harmonium ſaß Herr Organiſt Boettcher und am Flügel die 
noch jugendliche Erſcheinung des Herrn H., eines Schülers des 
Dirigenten. Das Orcheſter rekrutirte ſich in gewohnter Weiſe 


aus Mitgliedern verſchiedener Kapellen, an der Spitze der Violinen 
U ik 5 Ka 0 0 ihr N fi fi 


eifter mit ihren Muſikmeiſtern; auch na 
das gestrige Konzert nie j 


Am zufriedenſten mit ſeinem neueſten Erfolge darf aber un⸗ 


ſtreitig wieder Herr Hennig ſein, der diesmal einen doppelten 


Sieg errungen hat, als umſichtiger, mit Beifall gekrönter Dirigent 
und als Sohn, dem die Pietät den Dirigentenſtab in die Hand 
gedrückt und der den Manen des Vaters, einen ſchönen bleiben⸗ 
den Sieg und hoffentlich auch weitern Erfolg erkämpft und er⸗ 
ſtritten hat. th. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Mainz, 7. Juni. Der gemeldete Eiſenbahnunfall an der 
Station Lampertsheim fand in Folge des Zuſammenſtoßes des 
Extra = Vergnügungszuges mit dem planmäßigen Zuge 168 ab 
Frankfurt ſtatt. Von dem Perſonal ift Niemand, von Paſſa⸗ 
gieren ſind Mehrere beſchädigt. Die Unfallsurſache iſt das Vor⸗ 
überfahren des Vergnügungszugs bei dem Halteſignal. 

Wiederholt. 


BRETTEN LEISTET REN BONS TITLE TFT / ( / ( ( (c 
Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Juni, Abends 7 Uhr. 

Beim Beginn der Sitzung der Kirchengeſetz⸗ 
Kommiſſion erklärte der Kultusminiſter, der „Germania“ 
zufolge, ſeine Erklärungen in der Kommiſſion ſeien, abgeſehen 
von denjenigen über Artitel 4, nicht abſolut zu faſſen; da die 
Stellung der Kommiſſion, noch weniger diejenige des Plenums, 
ſich nicht abſehen laſſe, müſſe er vor der zweiten Leſung ſich be⸗ 
ſcheiden, die Kommiſſionsbeſchlüſſe vorläufig ad reterendum zu 
zu nehmen. 

Petersburg, 7. Juni. Heute fand die feierliche Ueber⸗ 
führung der Leiche der Kaiſerin nach der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale 
ſtatt. Der Trauerzug bewegte ſich die Newa entlang. Der Kaiſer 
folgte unmittelbar hinter dem Leichenwagen zu Pferde; ihm ſchloſſen 
ſich ſämmtliche Mitglieder der kaiſerlichen Familie und die höchſten 
Hof⸗ und Staatswürdenträger an. An den Eingängen zum 
Platz vor dem Palais waren trotz des heftigen Regens bereits 
am Morgen große Menſchenmaſſen verſammelt. Mittags hellte 
ſich das Wetter auf. 

— K ———. 


Vermiſchtes. 
„Ein Wucherer verhaftet. Der ehemalige Premier - Lieutenant 
Th. hatte ſich, wie die „Post“ meldet, vor Jahren in einer Geldnoth 
auf den Rath eines jener Agenten, die ſtets die Helfershelfer der 
Wechſelmacher bilden, an einen berliner Rentier gewendet, welcher ſich 
hanptſächlich mit „Offiziers⸗Wechſeln“ beſchäftigt. Dieſer Ehrenmann, 
Namens G., war auch zu helfen bereit. Wie dieſe Hilfe beichaffen war, 
eht wohl am Beſten daraus hervor, daß Herr Th. vor etwa zwei 
Jahren in einem kleinen Badeorte ſich durch einen Piſtolenſchuß ent⸗ 
leibte, nachdem er vergebens die Nachſicht des Wucherers angefleht 
hatte, und vor der drohenden Kaſſation ſtand. Die That machte ſeiner 
Zeit großes Aufſehen, da Niemand um die ſchlimme Lage des Offizier 
wußte. Die Schweſter des Unglücklichen hatte ſpäter im Nachlaß deſ⸗ 
ſelben für den Gelddarleiher jo gravirende Papiere vorgefunden, daß 
ſie anfangs verſucht war, dieſelben der hieſigen Kriminalpolizei zu über⸗ 
eben, aber aus Furcht vor allzu großem Skandal dieſes unterließ. 
etzt hat der Sohn derſelben, welcher im Staatsdienſt ſteht, nach er⸗ 
folgtem Tode der Mutter die Papiere in die Hände erhalten und nach 
Einſicht derſelben W gewiegten Kriminalbeamten über- 
geben. Da die genannte Behörde ſchon längere Zeit den ihr verdäch⸗ 
tigen G. in Obſervanz hatte, iſt daraufhin am Mittwoch ſeine Verhaf⸗ 
tung verfügt worden. 5 
Wien, Ende Mai. Dieſer Tage mußte der General der Kaval⸗ 
lerie Fürſt Wilhelm Montenuovo in's Frrenhaus gebracht 
werden. Fürſt Montenuovo, geboren im Jahre 1821, iſt bekanntlich 
der Sohn sr eo Kaijerin der Franzoſen, Erzherzo⸗ 
in Marie Louise, der Gemahlin 
neter he we e ech Aden "Der Für 
at eine glänzende militärische Carriere zurückgelegt und war früher im 
zeſitze eines bedeutenden Vermögens. Es it ein öffentliches Geheim⸗ 
niß, daß der Fürſt in den letzten Jahren in den derouteſten Verhält⸗ 
niſſen lebte, und dies war auch die Urſache, daß er ſich aus dem öf⸗ 
fentlichen Leben zurückziehen mußte. Seine Familie brachte viele Opfer) 
um den Fürſten zu rangiren, ohne indeß jemals volle Ordnung in deſſen 
oft ſehr verwickelte Angelegenheiten bringen zu können. In den jüng- 
ſten Tagen ſoll der Fürſt wegen eines ſchwierigen Zivilprozeſſes unter 
dem Eindrucke ſo heftiger Aufregungen geſtanden haben, daß ſeine 
Verwandten deſſen Uebergabe an eine Heilanſtalt als ſchmerzliche Pflicht 
erachten mußten. 


d 
poleons I., aus deren zweiter fa 
dare u, Meer er ien lan. An 7 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 7. Juni. 


r. [Die Beerdigung des verftorbenen Ko 
merzienraths L. Jaffel fand heute (Montag) Vormitt 
11 Uhr unter ſehr zahlreicher Betheiligung auf dem iſraelitiſ | 
Friedhofe ſtatt. Die Mitglieder des Magiftrats und die S rn 
verordneten, die Mitglieder der Handelsfammer und bl 
Berufsgenoſſen ſowie angeſehene Bürger aller Konfeſſionen g. leit. 
dem leider Jo früh dahingeſchiedenen Ehrenmanne das letzte Ge 


d 
An der Spitze des Leichenzuges ſchritt mit ihrer Fahne er 


ihrem Muſikkorps auch die uniformirte Kompagnie des 5 
wehrvereins. Die Trauerrede hielt Herr Rabbiner Dr. Blo Re: 
heul 


Oberlandesgerichts⸗Präſident v. Kunowski hat N t 


nach Schloppe und Märk.⸗Friedland zur Inſpektion der dortigen 


gerichte begeben. gu 
+ Regierungs-Affeifor Dr. Zwicker hierſelbſt iſt mit dei m 
waltung des königl. Landraths⸗Amtes zu Meſeritz von der Rege 
wieder betraut worden. Der bisherige Landrath, Herr v. Dziem tant® 
auf Schloß Meſeritz, hat bekanntlich feine Entlaſſung aus dem S | 
dienſte nachgeſucht. | 


. 
— Militäriſches. Die Herbſt⸗ Uebungen der Truph⸗ 
der 9. Diviſion ſind nunmehr definitiv feſtgeſetzt und werden nr 
ſelben wie folgt ſtattfinden: 17. Infanterie⸗ Brigade, terte⸗ 
manbeur General Malor von Steinsdorfj. Die Poſenſchen Infan eis 
Regimenter Nr. 58 und 59 werden in den Regimentern vom Ihe 
19. Auguſt und in der Brigade vom 21. bis 25. Auguſt bei Go 95 
üben. Die Detachements⸗ Uebungen ‘vieler Brigade finden vom 18. 
Auguſt bis 1. September zwiſchen Goldberg und Jauer jtatt: Kloß. 
Infanterie⸗Brigade, Kommandeur General⸗Mafor von fans 
Das Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 7 und das Poſenſche Auen 
terie⸗Regiment Nr. 19 üben vom 14. bis 15. Auguſt in den Re und 
tern und vom 21. bis 25. Auguſt in der , bei Landeshu nber 
die Detachements⸗Uebungen finden vom 27. Auguſt bis 3. Septe ger? 
zwiſchen Landeshut und Bolkenhain ſtatt. Das Schleſiſche J 
Bataillon Nr. 5 nimmt an den Brigade⸗ und Detachements⸗Ue .“ 
der 18. Infanterie⸗Brigade vom 21. Auguſt ab Theil. 9. Ka 
Brigade, Kommandeur General = Major von Winterfeld. Regi⸗ 
Weſtpr Küraſſier⸗Regiment Nr. 5 und das Schleſ. Dragoner Jubel, 
ment Nr. 4 halten vom 3. bis 16. Auguſt bei Oberau, Kreis X gu 
und das Poſ. Ulanen⸗ Regiment Nr. 10 vom 27. Juli bis 9. Au det 
bei Züllichau die Regiments⸗Uebungen ab. 18 
U 


Zullie 0 Die Brigade⸗ebung e 
drei Regimenter findet vom 20. bis 24. Auguſt bei Seckerwitz, Bol 
Jauer, ſtatt. Das Weſtpr. Küraſſier⸗Regiment Nr. 5 und das 
Ulanen⸗Regiment Nr. 10 nehmen an den Detachements Hebung 4 
17. Infanterie⸗Brigade und das Schleſiſche Dragoner⸗Regiment ent? 
an den der 18. Infanterie Brigade Theil. An den Detachem pon 
Uebungen der 17. Infanterie = Brigade nehmen ferner Theil: der 
Niederſchl. Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr 5: die erſte Abtheilund, ne, 
Stab der reitenden Abtheilung und die 1. und 2. reitende Ba 
ſowie eine Kompagnie des Niederſchleſ. Pionier⸗Bataillons Nr. Theil 
den Detachements⸗Uebungen der 18. Infanterie⸗Brigade nehmen Feld⸗ 
der Stab der 5. Artillerie⸗Brigade, der Stal des Niederſchleſ. itende 
chleſ. 
ion 


Artillerie Regiments Nr. 5, die zweite Abtheilung und die 3. pi: 
Batterie dieſes Regiments, ſowie eine Kompagnie des Nieder 
Pionier⸗Bataillons Nr. 5. Divil 


{ usſichtlich gegen? 
det ſein, jo daß noch an dieſem Tage 
a bahn in ihre Sorte beförd 


m. Am Tage nach dem Eintreffen . in ihren | 
ſonen werden die Reſerven entlaſſen. A 


— Vom Viktoriatheater. Herr Direktor Oppenheim tig? 
faltet, dies wird wohl Niemand beitreiten, eine außerordentliche Th. fern 
keit, um immer wieder neue hervorragende Gäſte und neue Kräfte für I", 
Theater zu gewinnen. So hat Herr Direktor Oppenheim als bleuſc⸗ 
des Mitglied die feſche Soubrette Frl. Hugöt, einen fen, 
ling des Kölner Publikums, gewonnen und dadurch, wie wir bo e 
eine Kardinalfrage des Viktoriatheaters erledigt. Desgleichen wen 
an Stelle des Herrn Biagoſch, welcher ſich keine Sympathie erwerbig 
konnte, der Liebhaber und Bonvivant Herr Feld vom Lobetheate 


bigotten Katholiken und es ward der Gegenſtand literariſcher Zänkerei, 

auch die Urſache eines Zerwürfniſſes im Städelſchen Kunſtinſtitut zu 
ankfurt, welches der Direktor Veit verließ, wegen des Ankaufs dieſes 
ildes für die Galerie des Inſtituts. 

Dieſes Bild und einige ſpätere hatten aber auch die für den 
Künſtler manchmal unangenehme Folge, daß die eifrigen Proteſtanten 
ihn in emphatiſcher Weiſe als ihren Vertreter proklamirten, was er 
eigentlich nicht war, denn ſeine Darſtellungen aus der Reformalions⸗ 

eſchichte ſind im Weſentlichen indifferent und ſo ſtreng hiſtoriſch, wie 
de maleriſch nur dargeſtellt werden können. Es folgten noch verſchie⸗ 
dene Hiſtorienbilder und eine große Anzahl zum Theil ſehr reich ſtaf⸗ 
firter Landſchaften, die wir hier nicht alle anführen können. 1850 
malte er „Huß vor dem Scheiterhaufen“, welches wieder Anlaß zu 
konfeſſionellem Hader gab und allmählich auch zu einer Spaltung 
Be ihm und den näheren Anhängern Schadows führte, obſchon 
zeſſing Profeſſor der Düſſeldorfer Akademie war und auch eine Zeit⸗ 
lang noch blieb. Dann folgte eine größere Umgeſtaltung ſeines 
Bildes der „Gefangennehmung des Papſtes Paſchalis“ ein treffliches 
Werk in großem Umfange, welches enthuſiaſtiſchen Beifall fand; ferner 
„Luther verbrennt zu Wittenberg die päpſtliche Bannbulle“ und 
mehrere bedeutende Landſchaften. Als ſich die urſprüngliche Scha⸗ 
dowſche Schule ſpäter allmählich auflöſte, nahm Leſſing 1858 die Er⸗ 
nennung zum Direktor der Gallerie in Karlsruhe an und ſiedelte dahin 
über. Dort hat er noch ein ſehr bedeutendes großes Geſchichtsbild 
und ſpäter 
n. In Karlsruhe war er jedoch einiger⸗ 
maßen von ſeiner urſprünglichen Künſtlerheimat abgetrennt und man 
jene an jeinen Bildern ein gewiſſes Nachlaſſen der früheren frischen 
nergie, bis vor etwa zehn Jahren wieder einmal Waldlandſchaften 
von großer Bedeutung erſchienen. 5 ng 
. Leſſing war ein außerordentlicher Zeichner und mit einem erſtaun⸗ 
lichen Formengedächtniß begabt; Auch ſtudirte er alle Gegenſtände 
Seine Bäume werden 
den geſchulten Forſtmann, ſeine Felſen und Bergformationen jeden 
Geologen befriedigen. Leſſing it nicht eigentlich Lehrer geweſen, hat 


aber auf die Düſſeldorfer Schule den allergrößten Einfluß ausgeübt. 


Einen ei entlichen, Schüler batte er eine Zeit lang an dem hochbedeu⸗ 

manuel Zeuge. Als Menſch war Leſſing ein höchſt ehren⸗ 

wehrter, gerader Charakter, aber zurückgezogen und von wenig Worten, 

eine ſchöne, ſtattliche käftige Männerſigur mit 8 5 
nn Köln. Ztg. 


Das „Organ für die Fortſchritte des Eiſenbahnweſens“ 


bringt aus der Feder des Betriebs Maſchinenmeiſters Broſius in 


ſonenbeförderung, 
amerikaniſche Signalweſen. 


annover einen vieles Neue enthaltenden Reiſebericht über das Ei⸗ 
4 nbahnleben in Amerika, über das Treiben in den Perſonen⸗ 
ügen der Vereinigten Staaten, die Verhältniſſe der Güter⸗ und Per⸗ 
0 die Fahrgeſchwindigkeit der dortigen Bahnen und das 
Zu den zahlreichen Pankees-Heucheleien ge⸗ 


hört das Brüſten mit dem Fehlen jeder Klaſſeneintheilung der Wagen, 
weil dieſe eines demokratiſchen“ Landes unwürdig wäre. Das Ein⸗ 
klaſſenſyſtem exiſtirt jedoch nur in der Theorie; mächtiger als die 
Theorien ſind aber bekanntlich die thatſächlichen Verhältniſſe, und ſo 
tritt auch auf den Bahnen der Vereinigten Staaten eine jcharfe Tren⸗ 
nung nach Ständen und Geldbeutel ein. Zunächſt werden die im Rei⸗ 
ſen unbeholfenſten Paſſagiere, nämlich die mit Kind und Kegel landen⸗ 
den Auswanderer, in ſogenannte Emigrantenzüge, in einfachere Wagen 
eingepfercht und zu ermäßigten Preiſen befördert. Sodann findet eine 
weitere Trennung inſofern noch ſtatt, als die Schnellzüge, weil theurer, 
von ſelbſt ein anderes Publikum führen. Innerhalb des einzelnen Zu: 
ges aber trennen ſich die Reiſenden zunächſt in die unvermeidlichen Na⸗ 
tegorien; Raucher und Nichtraucher, nur mit dem Unterschiede, daß, 
wer dort nicht raucht, dafür dem unangenehmeren Tabakkauen eifrig 
ergeben iſt. und ſich in der Regel während der Fahrt mit der echt ame⸗ 
rikaniſchen Kunſt des „Weithinſpuckens“ die Zeit vertreibt. Wer aber 
eine beſſere Reiſegeſellſchaft wünſcht, findet fat in allen Zügen die be⸗ 
rühmten, bei uns durch die Schlafwagen nur ungenügend erſetzten Pull⸗ 
mann ſchen Palaſtwagen. Dieſe Wagen unterſcheiden ſich von unſeren 
Schlafwagen in angenehmer Weiſe dadurch, daß die Betten bei Tage 
verſchwinden und der Raum in einen oder mehrere, durch Wände ge⸗ 
trennte Salons verwandelt wird, die allerdings luxuriöſer ausgeftattet 
ſind als unſere Wagen erſter Klaſſe und manche Annehmlichkeiten, wie 
Trinkwaſſer, darbieten. Für längere Tagereiſen zieht aber der Ver⸗ 
faſſer doch unſere Wagen vor, weil man die Beine ausſtrecken und 
ſchlafen kann und nur wenige Perſonen in dem Raume vorhanden ſind. 
Daſſelbe Urtheil fällt Herr Brofius über die Schlafwagen. Der große 
Schlafraum derſelben mit 24 Betten, wovon 12 oben, 12 unten, wie 
in Schiffskafüten, iſt gemeinſchaftlich für Damen, Herren und Kinder. 
Sämmtliche Paſſagiere haben daher unter der Unruhe der Kinder, den 
Unterhaltungen der Wachenden und dem Schnarchen der Schlafenden zu 
leiden. Weit beſſer iſt ſomit die europäiſche Einrichtung des Schlafcou⸗ 
pes, beſonders wenn einige für Damen reſervirt werden. Die Betten ſind 
allerdings in Amerikg von einander durch Zwiſchenwände und von dem 
Mittelgange durch Portieren, aber nur ſehr ungenügend, getrennt. 
Dies ſcheint aber die Amerikaner nicht anzufechten, und die orberei⸗ 
e zum Schlafengehen werden ziemlich ungenirt getroffen. Die 
meiſten werden wohl überhaupt die Kleider um 00 weniger ausziehen, 
als nirgends die Netze oder Staken zum Anhängen derſelben vorhanden 
ſind und der Raum ſo klein iſt, daß man ſich im Bette ausziehen 
müßte. Auch in Bezug auf Fahrgeſchwindigkeit reduzirt Herr Brofius 
die Angaben der Amerikaner auf ihren wahren Werth. Im Allge⸗ 
meinen fahren die Züge in den Vereinigten Staaten i als bei 
uns, und es werden 60 Kilometer pro Stunde bei fahrplanmäßigen 
Zügen nirgends überſchritten. Die Leſer unſerer Zeitung erinnern ſich 
vielleicht der gewaltigen ‚Yankeereflame mit dem Verſuchszuge von 
Newyork nach San Franzisko im Jahre 1876, und wie dieſe Fahrt 
als ein non plus ultra in alle Welt auspofaunt wurde. Der nur aus 
drei Wagen beſtehende Zug verließ die „Empire City“ am 1. Juni 


12 Uhr 2 Minuten Nachts und gelangte, begrüßt mit Nancnenschlſeh 
am 4. Juni um 9 Uhr 29 Minuten Morgens nach San Fran pol 
Die Strecke von 3308 engliſchen Meilen wurde ſomit in 84 Stun 
zurückgelegt, fait Se in der Hälfte Zeit, die der gewöhnliche Sch ach 
zug gebrauchte. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit betrug de 
etwa 63 Kilometer in der Stunde und kam folglich dem Fahrte 
der Berlin⸗Kölner Expreß züge ziemlich gleich. Der Unterſchied iſt U 
der, daß bei uns daraus kein Aufheben gemacht wird. Zeitweilig, d. 
wo es gilt die Zeit einzuholen oder eine Wette zu gewinnen, ſige 
ſchreiten allerdings die Züge in Amerika die in Preußen Auland 
Marximalgeſchwindigkeit von 90 Kilometer (12 Meilen) in der Stumo⸗ 
Staunenswerkh find aber die Leitungen einzelner amerikaniſcher Lolce 
tiven. Das Signalweſen, welches in Europa dem Eiſenbahnbetriebe gr 
Dunn Rolle ſpielt, iſt in den Vereinigten Staaten bei Weitem able 
o entwickelt. Namentlich fehlt es an den bei allen preußiſchen Be nen 
eingeführten Läutewerken, deren Signale dem Zuge bis zur nd er 
Station voraneilen und deſſen Annäherung verkünden, gänzlich. Di 
Mangel fällt um fo mehr ins Gewicht, als die Bahnmärter auf 9 
Strecken durch Abweſenheit glänzen, das Geleiſe nicht wie N ct | 
täglich mehrere Male revidirt wird, und zahlreiche Stationen ehlel 
einmal Telegraphenapparate beſitzen. Noch auffallender iſt das 51 del 
von Weichenſtellern auf manchen Stationen, deren Dienſt beſor Zu 
Heizer, der dazu von der. Lokomotive herunterſpringt, nachdem de. am 
um Stillſtand gebracht iſt! Dergleichen wäre in Europa nicht funden 
ei der unbedeutendſten Lokalbahn geſtattet. Unter dieſen Umſt dung 
erlangen die ie ligkei 
gelangen, eine erhöhte 


˖ welche bei uns kaum zur Verwen 
. hte Bedeutung. Tritt irgend eine Unregelmäßt der 

im Betriebe ein, die in Europa mit Hilfe des Telegraphen ung me⸗ 
Bahnwärter leicht wieder gut gemacht wird, ſo behelfen ſich die orſen 
rikaner zunächſt mit Zündern, welche zwiſchen die Schienen geweinen 
werden und etwa 10 Minuten brennen. Kein Zug darf über e die 
brennenden Zünder hinwegfahren, ſondern muß halten, chienen 
Flamme erliſcht. Ferner müſſen Knallpatronen, die auf die © enden 

elegt werden und durch einen Schlag explodiren, einen etwa folg al 

ug benachrichtigen, daß der vorauffahrende auf der Strecke zu 
nen war. Endlich iſt eines in Europa ganz unbekannten, 
aren Signals zu erwähnen. Die meiſten Güterwagen haben der 
keinen Sitz für den Schaffner, ſondern der Unglückliche ſitzt 9 en 
irgendwo auf dem Verdeck Da aber die meiſſen Uieberbrückunge 
niedrig ſind, ſo liefe der Schaffner beſtändig Gefahr erſchlagen Ge 
den, wenn nicht vor den Stellen, wo er ſich zu bücken bat, En 
über dem Geleiſe angebracht wäre, von dem eine Menge dünne 1 
herabhängen, welche dem auf dem Dache ſtehenden Schaffner 5 
Kopf ſchlagen und ihn mahnen, ſich ſchleunigſt niederzulegen. 


u, 8 Frau Moſevius vom Hoftheater zu Altenburg als 
che Alte engagirt. Die Chorfrage, die Achillesferſe fait ſämmt⸗ 
oſener Aer ſeit Jahren, wird im Viktoriathegter durch 

timmen gelöſt worden. Es freut uns mittheilen zu 


ladweicht, daß ſowohl am Sonnabend, wie am Sonntage ſich die 
Auge verſpäteten. : > 

hi Bromberg, 6. Juni. [Der neumärkiſch⸗poſener Be⸗ 
Nlsverband der Geſellſchaft für Verbreitung von 
11 olksbildungl, welcher gegenwärtig hierſelbſt ſeine dritte ordent⸗ 
che Generalverſammlung abhält, hatte ſich geſtern Abend zu einer 
N Verſammlung in der Aula der Realſchule vereinigt. Dr. Hopp, 
ah Verſttende des hieſigen Handwerkervereins, eröffnete dieſelbe mit 
ier kurzen Begrüßungsrede an die erſchienenen auswärtigen Mit⸗ 
ider Der Vorſitzende des Vorſtandes und Ausſchuſſes des Bezirks⸗ 
Krbandes, Stadtrath 7 ile dan peng a. W., nahm hierauf das 
fert; um die Gründe klarzulegen, weshalb der oben genannte Verein 
Me dritte Generalverſammlung in Bromberg abhalte und ſeine Mit⸗ 
leder hierher berufen habe. In der letzten in Poſen ſtattgehabten 
Feicksperſammlung war Landsberg a. W. als Vorort für die nächſte 
ber gehalten auserſehen worden. Der Bezirksverband habe 


8 darauf gehalten, recht viele Freunde aus der Propinz Poſen dem 
gereine zuzuführen. Es ſei dies in Bezug auf den Regierungsbezirk 
HM auch gelungen, nur vor dem Regierungsbezirk Bromberg ſei der 
aa erfolglos stehen geblieben. Im Fahre 1879 ſei es demſelben 
doch gelungen, dem Verbande drei Vereine und drei perſönliche Mit⸗ 
Mer zuzuführen. Aus Bromberg ſelbſt habe dem Verbande ein 
tglied angehört, daſſelbe ſei aber zu Anfang dieſes Jahres aus 
Melden geſchieden. Dieſer Nothlage gegenüber habe der Verband 
hoffen, die Generalverſammlung nicht in Landsberg abzuhalten, 
| Indern nach Bromberg zu verlegen, und deshalb, meine Herren, ſo 
für der Redner fort, ſind wir direkt zu Ihnen gekommen, um Sie 
ir unſere Sachen zu gewinnen. Wir ſagten uns, es müſſe hier etwas 
in Ordnung ſein, und deshalb wollen wir Rechenſchaft ablegen 
Ihnen ſagen, was der Bezirksverband will. Wir ſind der feſten 
ſicht, daß am Schluſſe der Verhandlungen Sie finden werden, 
0 es ſich wohl lohne, dem Vereine anzugehören. Nach dem Schluſſe 
einer Anſprache wurde das Bureau aus folgenden Herren zuſammen⸗ 
eſetzt? Schriftführer R. Schaeffer, Vorſtandsmitglieder Redakteur 
„Röſtel⸗Poſen, Rektor Sieber⸗Küſtrin. Demnächſt erſtattete der 
Lerſibende den Rechenſchaftsbericht über die Thätigkeit des Bezirks⸗ 
je bandes, denſelben mit einigen erläuternden Worten begleitend. In 
E de lelben führte er u. A. auch Folgendes aus: Wie in früheren Jahren 
me beſtehenden Vereine, die Geſangs⸗, Turn⸗, Schützen⸗ dc. Vereine, 
ur von dem einen Gedanken der Einigung Deutſchlands beſeelt 
0 ten und wie fie demſelben bei ihren Feſten ſtets Ausdruck gaben. — 


haben, nachdem die Einigung unſeres Vaterlandes erfolgt, einfluß⸗ 
niche Männer ſich dahin ausgeſprochen, durch die Bildung von Ver⸗ 
nen für Verbreitung der Volksbildung das Errungene feſtzuhalten. 
Der Arbeiter jeglicher Arbeit ſoll durch dieſe Vereine von dem Kampf 
3 Daſein auf die a idealer Zwecke gelenkt werden. Redner 
geht dann an der Hand des Berichts näher auf die Art und Weiſe 
90 wie dies geſchehen könne, durch Vorträge, die Gründung von 
ſobltsblbliotheken 2c., und davon ausgehend, daß, wem die Jugend 
Ilge, auch die Zukunft gehöre, durch die Gründung von Fortbildungs⸗ 
chulen. In den Vereinen ſollen die Tagesfragen mit Ausſchluß der 
Politischen und religiöſen ene Nene kommen. Es ſeien dies alles 
d nur Sandkörner und kleine Bauſteine, aber auch dieſe, ſorgfältig 
leſammelt, laſſen ſich zu einem Gebäude aufrichten. Redner berichtete 
ft über die Kaſſenverhältniſſe des Verbandes und es wird 

8 005 ertheilt. Hierauf 


N 
> 


ei 


Dat Verbreitung von Volksbildung 
5 dem Volke müſſe die Nöglicheit 
eben 


werd 
Ne 
Die geiſtigen Erfolge würden nicht ausbleiben; er verwies auf Sachſen, 
o derartige Unterrichtseinrichtungen obligatoriſch beſtänden und ihre 


eiblicher Leitung befürwortete der Red 
85 


ordentlicher Weiſe nach Stoff und Inhalt gehalten, ſeien die 
zuakſamſten, was jetzt auch die ſchlimmſten Peſſimiſten bereits 
ugeſtehen. Nahezu ebenſo fördernd ſei die Lektüre, ie 

i zu ſchaffen 


an guten und geeigneten Volksbüchern; dieſelben 
Ki ebenfalls Zweck 15 Ziel der betreffenden Vereine. Dem Redner 
e die Verſammlung, nachdem er geendet, mit lebhaftem Bravo! 
amit war die Tagesordnung erſchöpft und der Vorſitzende verlas 
w r noch ein Schreiben der Theaterdireltion des Schützenhaustheaters, 
elches die Verbandsmitglieder zum Beſuch der dortigen Vorſtellungen 
fel lud. Die Zahl der Anweſenden betrug ca. 70 Perſonen; unter den⸗ 
Oben bemerkten wir Bürgermeiſter Bachmann, Stadtrath Wenzel, 
adtverordneten⸗Vorſteher Kolwitz, Realſchul⸗Direktor Dr. Gerber, 
derichtsratb Plath u. a. Schluß der Sitzurg 91 Uhr. 


Die Jubelfeier in Magdeburg. 
Nachträgliches. 


Se. Majeſtät der Kaiſer hat an den Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
eten von Magdeburg folgende Kabinetsordre gerichtet 
Nachdem Ich in Folge Ihrer Einladung an den Feſtlichkeiten, 
welche zur Erinnerung an die vor zweihundert Jahren erfolgte 
definitive Vereinigung des Erzſtifts Magdeburg mit Kur⸗Bran⸗ 
denburg am geſtrigen Tage veranſtaltet worden ſind, Theil ge⸗ 
nommen habe, drängt es Mich, der Stadt Magdeburg für die 
üderaus freudige Aufnahme, welche Ich an dieſem Gedenktage 
bei der dortigen Bevölkerung gefunden habe, Meinen wärmſten 
Dank auszusprechen. Es hat Mir ungemein wohlgethan, zu 
erkennen, wie Magdeburg durch den ungewöhnlichen Schmuck, 
en es zu Meinem Empfange angelegt, das Bewußtſein kund⸗ 
gegeben hat, daß die Verbindung mit Meiner Monarchie, mit 
welcher es im Laufe der Jahrhunderte — unbeeinträchtigt von 
urzer Trennung — durch Freud und Leid feſt verwachſen iſt, 
ie Baſis ſeiner jetzigen Wohlfahrt und der Fortdauer ſeines 
Gedeihens iſt. Die Verſicherung des Vertreters der Stadt hat 
adurch eine glänzende Beſtätigung erfahren. Die zahlreichen 
uldigungen, welche Mir von allen Seiten, im Anſchluſſe an die 
Hauptſtadt, auch von dem übrigen Herzogthum dargebracht wor⸗ 
den ſind, haben Meine Ueberzeugung von Neuem beſtärkt, daß 
das magdeburger Land ein feiter Dort des treueſten Patriotis⸗ 
mus iſt; — in Wahrung dieſer Geſinnung können Stadt und 
Land ſicher ſein, wie bei Meinen Vorgängern an der Krone, ſo 


ordn, 


— 35 — 


auch bei Mir und Meinen Nachfolgern ſtets einem landesväter⸗ 


lichen Wohlwollen für ihr Intereſſe zu begegnen. Wenn auch 
ein tiefbetrübendes Ereigniß Mich verzichten ließ, dem, heitern 
Frohſinn gewidmeten Theile des Feſttags beizuwohnen, wird 
doch die magdeburger Jubelfeier in Meiner dankbaren Erinnerung 
ungeſchwächt fortleben. { 

Berlin, den 5. Juni 1880. Wilhelm. 

Bei der Mittags auf dem Marktplatze ſtattfindenden Feier richtete, 
wie bereits bekannt, Oberbürgermeiſter Haſſelbach eine Begrüßungsrede 
an den Kaiſer. Dieſelbe lautet: 8 

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

„Wir feiern heute die zweihundertjährige Wiederkehr des 
Tages, an welchem das Erzbisthum Magdeburg und mit ihm 
die hieſige Stadt definitiv in den Beſitz des damaligen Kur⸗ 
fürſtenthums Brandenburg überging. 5 

Damals noch von der ae em des 10. Mai 1631 her zu 
einem großen Theil in Schutt und Aſche liegend, hat ſich die 
Stadt im Laufe der Zeit unter dem glorreichen Szepter der 
Hohenzollern zu einer der blühendſten und wohlhabendſten Städte 
der Monarchie erhoben. g 

War der Uebergung der Stadt in das Kurfürſtenthum 
Brandenburg für je zunächſt ein ſchmerzucher, indem ſie damit 
die Jahrhunderte lang fortgeſetzten Beſtrebungen auf Erlangung 
der Neichsfreiheit, wozu ihr in einem Artikel des weſtfäliſchen 
Friedensinſtruments eine Ausſicht eröffnet war, für immer auf⸗ 
geben mußte, ſo hat ſie doch bei dem ganz beſonderen Wohl⸗ 
wollen, welches ihr der Große Kurfürſt entgegentrug, ſehr bald 
in das neue Verhältniß gefunden und iſt raſch eine preußiſch⸗ 

eſinnte Stadt geworden. Indem ſie von nun ab ihr allmäliges 
iederaufblühen der Fürſorge der neuen Herrſcher verdankte, 
hat ſich andererſeits gezeigt, wie Recht der Große Kurfürſt 
hatte, wenn er auf die Erwerbung der alten Stadt und Feſtung 
einen beſonderen Werth legte. Im ſiebenjährigen Kriege hat 
der große Erbe des Großen Kurfürſten die hieſige Stadt und 
Feſtung für die letzte und ſicherſte Zuflucht gehalten und die⸗ 
ſelben zu wiederholten Malen zum Aufenthalte der Königin und 
des Hofes, ſowie zur ſicheren Unterbringung der königlichen 
Archive und Kaſſen beſtimmt. Die traurige weſtfäliſche Zwi⸗ 
ſchenherrſchaft im Anfange dieſes Jahrhunderts hat in den Ge⸗ 
ſinnungen der Stadt zu ihrem Herrſcherhauſe Niches zu ändern 
vermocht. So erneuern wir nun heute das Gelübde der Treue 
und bitten Eure Majeſtät allerunterthänigſt, der Stadt ferner 
ein gnädiger Beſchützer und Beförderer ihrer Wohlfahrt zu ſein, 
indem wir ausrufen: Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
lebe hoch!“ 

Der Kaiſer antwortete: 2 - s 

Herr Oberbürgermeiſter, Sie haben in kurzen Zügen die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Meinem Hauſe und der Stadt Magdeburg 
Sargelcat, und Alles, was Sie gejagt, iſt vollſtändig richtig. 
Meine Vorfahren waren ſtets der Stadt Magdeburg zugethan, 
Sie wiſſen auch, wie ſehr Meine Mutter, die Königin Luiſe, 
dieſelbe liebte und welchen Ausſpruch ſie in Bezug auf Ihre 
Stadt gethan. Ich wünſche von ganzem Herzen, daß das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Meinem Na und Magdeburg niemals ge⸗ 
lockert werden möge. Vor Mir ſteht je die Jugend der Stadt; 
hoffen Wir, das dereinſt auch ſie dazu beitragen wird, dies innige 
Verhältniß fortzupflanzen. 

Auf dem Bahnhofe, vor der Rückfahrt nach Berlin ſprach ſich der 
Kaiſer gegen Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Haſſelbach in den allergnädigſten 
Ausdrücken über den ihm ſeitens der Stadt bereiteten glänzenden Em⸗ 
pfang aus, dann ſich zu dem Bürgermeiſter Bötticher wendend und 
dieſem in herzlichſter Weiſe die 1 reichend, äußerte Se. Majeſtat: 

„Ich habe es in den 

es dat ja 

u en, 
Leute Mi ieb haben Es 
Huldigung, die Mir hier dar⸗ 


öffnet ſich der i und in einem glänzend beleuchteten lebenden 


ſchaft gepflegt wird, Handel und Gewerke ſich entfalten und u: 
1 


neuer Größe aufgeblüht. Der Eos öffnet fich abermals, und 


mahlin, wie Magdeburger Bewohner an einem „holden linden Maien⸗ 
tag“ ihnen den en, er Epilog enthält das Gelübde der unentwegten 
Magdeburg auch ferner zu ſeinem nun mit der Kaiſer⸗ 


und ihren ausdrucksvollen Vortrag. 

Seinen Abſchluß fand der Feſttag in dem Bürgerſfeſtkommers, 
deſſen Schauplatz der prächtig geſchmückte Saal des Odeon war. Aus 
dieſem Theile des Feſtes erwähnen wir die Rede des Bürgermeiſters 
Bötticher; ſie lautete: : 

„Wir ſtehen nun am Schluſſe eines ſchönen und erhebenden 
Feſtes, an das wir alle noch lange mit Wonne und Entzücken 
zurückdenken werden. Der Jubel, der heute unſere Straßen 
durchbrauſte, er galt dem Tage, an dem vor zweihundert Jahren 
unſere alte Stadt mit dem jungen Staate der Hohenzollern 
vereinigt ward. Nur mit Widerſtreben fügte ſich Magdeburg 


har 


damals in das unvermeidliche Geſchick, feine auf das Privilegi 
Otto's des Großen ſich ſtützende Sl änbrntet u ern 
aber es hat den großen Segen dieſer Vereinigung erkannt; die 
Magd, die einſt ſelbſt dem Kaiſer den Tanz verſagte, hat es 
längſt würdigen gelernt, was es heißt, ſich anzuſchmiegen an ein 
N deſſen reicher Fürſorge unſer Land eine neue 
lüthe der Kultur verdankte, und heute iſt wohl auch nicht 
Einer mehr unter uns, der jenes alte vergilbte Privilegium 
wieder ausgraben wollte. Was iſt Magdeburg heute und was 
wäre wohl aus ihm geworden, wenn es fo gegangen wäre, wie 
es damals die Väter der Stadt glaubten und wünſchten ? 
Kriegsnöthe und Ungemach aller Art hatten das Wiederauf⸗ 
blühen der Stadt verhindert, verheerende Seuchen hatten ihre 
Einwohner denmirt. Wie wäre es einem jo kleinen Häuflein 
möglich geweſen, ſich auf eigene Füße zu ſtellen? Unſer 
Magdeburg wäre, lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen, ein 
Spielball der Leidenſchaften, ein Zankapfel unſerer Gegner, 
ein nichts bedeutendes Glied in der großen Völkerkette gewor⸗ 
den. Es bedurfte eines ſtarken, ſchützenden Armes. Das In- 
strumentum pacis vom 24. Oktober 1648, der kloſterbergiſche 
Vertrag von 1666 und endlich der 4. Juni heute vor 200 die 
ren — das waren die drei Etappen, die uns zum Heil und zum 
Segen führten. Seitdem iſt das alte Magdeburg unlöslich mit 
dem Staate der Hohenzollern verbunden. Viele glückliche Jahre 
ſind ſeitdem über unſere Stadt dahingerauſcht, ſie hat ſich herr⸗ 
lich entwickelt und glänzend verfüngt. nd das danken wir 
nächſt Gott unſerem Herrſcherhauſe, unter deſſen mächtigem 
Scepter Handel und Wandel blühen und unſere Stadt frei und 
fröhlich ihre Kräfte entfaltet. Darum hat Magdeburg in Liebe 
und Treue zum Herrſcherhauſe niemals gewankt, es hat unent⸗ 
wegt zu ihm geſtanden in guten wie in böſen Tagen und wir 
alle hier geben gern Gut und Blut für unſeren Kaiſer dahin 
und treten wetteifernd in Liebe zu König und Vaterland auch 
mit den älteſten Provinzen des Staates kühn in die Schranken. 
Und ſo ſoll es immerdar bleiben: Mannesmuth, Königstreue 
und Vaterlandsliebe ſollen heute und immerdar die drei ſtarken 
Säulen des Staates bleiben, damit, wenn einſt unſere Enkel die 
dritte Säkularfeier feſtlich begehen, ſie dieſelbe mit eben ſo viel 
Segen feiern mögen, als wir es heute gethan haben. Mit die⸗ 
ſem Wunſche heiße ich Sie willkommen und eröffne ſomit den 
Kommers.“ 

General v. Blumenthal üherbrachte den zum Kommers verſam⸗ 
melten Bürgern nochmals den Dank des Kaiſers und des Kronprinzen. 
Bald darauf, uachdem noch Etliches geſungen und getoaſtet war, hie 
es: „Initium fidelitatis!“ Es begann das ungebundene Bei⸗ 
ſammenſein, e durch einen Vortrag des Bürgermeiſters Böt⸗ 
ticher „über die Nat as Ende des Beiſammen⸗ 
ſeins verſchwamm im Nebelhaften. 


atur des Salamanders“. 
C A Kc c 


Staats: und Volnzwirthſchaft. 


A Stettin, 4. Juni. [Wochenbericht von Landshoff 
u. Heſſel.] Wetter veränderlich. Von allen Seiten laufen Klagen 
über den ſchlechten Stand der Saaten und über die Schäden, welche die 
Nachtfröſte im Mai angerichtet, ein. In den Provinzen Brandenburg, 
Pommern, Poſen, auch in Theilen Schleſiens, Oſtpreußens, Mecklenburgs 
wurden viele Roggenfelder, die total durch den Froſt abgeſtorben, um⸗ 
gepflügt. Weizen vordere Termine feſt, ſpätere bei kleinem Geſchäft 
etwas niedriger. Der newyorker Markt war ultimo Mai durch 
Deckungen getrieben, begann jedoch für Juni mit ermäßigten Courſen. 
Die engliſchen und franzöſiſchen Märkte bleiben gut behauptet. Durch 
fortgeſetzte Verladungen nach dem Inlande iſt das hieſige Lager ſehr 
klein geworden. Ordinärer Weizen wurde mit M. 212.218, beſſeret 
elber mit M. 218—222, weißer und Dates us M. 220—225 beza 
oggen in effektiver Waare ſehr geiu t. Das biejige Lager iſt voll: 
ſtändig geräumt und der Beſtand, der in den Liſten aufgenommen, 
weiſt nur das kleine eg der Mühlen auf. Die Zufuhren find ſehr 
klein und genügen nicht dem ſtarken Bedarf. Inländiſcher Roggen 
wurde bis M. 196 bezahlt, 05 mit M. 185—188. Die ee 
tungen aus Rußland ſind ſehr klein. Es wurden einige kleine Poſten 
Roggen aus Petersburg mit M. 172 und 173 cif Stettin tranſito ges 
handelt. Die Spekulation wendet ſich auf Juli⸗Auguſt, da ſie nicht 
ohne Berechtigung annimmt, daß kurz vor der Ernte der Bedarf ein 
noch größerer ſein dürfte. Gerſte ganz geſchäftslos. Hafer bei ſtarker 
Frage für das Inland feſt und höher. Die Offerten und Zufuhren aus 
Rußland find kleiner geworden. Oel und Deljaaten bei kleinem Ges 
ſchäft ruhiger. Spiritus vordere Termine wenig verändert, Herbſt 
mehr beachtet. 


® Nürnberg, 5. Juni. [Hopfenmarktbericht von Leopold 
Held.] Vom Hopfenmarkte iſt nichts Neues zu berichten. Das Ge⸗ 
ſchäft bleibt fortwährend ein ſehr wenig umfangreiches. Die Jufuhren 
find klein, die Nachfrage iſt beſcheide ı und der Umſatz, der letztgenannten 
Thatſache entſprechend, nur e In der Größe und in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Lagerbeſtandes ME keine nennenswerthe Veränderung 
eingetreten: gelbliche Mittelwaare Yepräjentirt den Grundſtock des 
Vorraths, wogegen feine gutfarbige Hopfen ſehr ſchwer zu finden ſind. 
Die Eigner drängen in ihrer Mehrzahl nicht zum Verkauf und halten 
an den beſtehenden Preiſen feſt, ohne ſich durch die Schwachheit der Frage 
zur Nachgiebigkeit beſtimmen zu laſſen. Dieſe feſte Stimmung der 
Eigner gründet ſich auf die geringe Quantität der noch vorhandenen 
Waare. Der Export ruht ganz. Die Preiſe find unverändert. 
allgemeine Stimmung des Marktes iſt als ruhig feſt zu bezeichnen. 
Die Notirungen lauten: Hallertauer prima Mark 135—160, Haller⸗ 
tauer mittel Mark 90—120, Würtemberger prima M. 160, 
Würtemberger mittel M. 90 bis 120, Badischer prima M. 135—160, 
Badiſcher mittel Mark 90—120, Polniſcher prima M. 135—160, Pol⸗ 
niſcher mittel M. 90—120, Elſäſſer prima M. 120—130, Elſäſſer mittel 
M. 90—115, Aiſchgründer und Marktwaare mittel M. 90—115. 

London, 5. Juni. [Wochen⸗Bericht von Bernhard Kan⸗ 
torowicz.] Das Geſchäft war in dieſer Woche ruhiger, oder richtiger 
weniger unruhig, als in der vorhergehenden, und daher auch geſunder. 
Die Zufuhren in deutſchen Kartoffeln haben nun fait gänzlich aufge⸗ 
hört; dieſelben betrugen nicht mehr als ca. 3200 Sack. Auch neue 
Kartoffeln kamen in geringen Quantitäten und war die Zufuhr nicht 
höher als 13,000 Sack. Für alte Kartoffeln iſt nur noch wenig 
Bedarf vorhanden, und was nicht von beſter Qualität iſt, erzielte 
miſerable Preiſe. Beſte werden mit 61 s bis 7 s. bezahlt; geringere 
Sorten bringen alle nur erdenkliche Preiſe kaum jedoch höher als 2 8. 
per Sack. Die geringe Zufuhr in neuen Kartoffeln iſt durch die nie⸗ 
drigen Preiſe veranlaßt und ſind deshalb in den letzten Tagen für 
faſt ſämmtliche Sorten beſſere Preiſe angelegt worden. Malta era 
zielten 9 s., Liſſabon ebenfalls 9 s., Jerſey Nieren⸗Kartoffeln Ia 18 8, 
IIa 10 s., Jerſey wurde Ia 12 8., IIa- 7 8. bezahlt. 

Vor drei Tagen kam noch vor Thoresſchluß ein Poſten von 
12,000 Sack von Amerika woher während der ganzen Saiſon fait gar 
keine Kartoffeln kamen. Dieſe Waare iſt von ſchlechter Qualität und 
trägt ein ſolcher Poſten keineswegs dazu bei, das ohnebin ſchon ſo 
ſchlechte Geſchäft in geringerer Waare zu beſſern. Ueber die Ernte⸗ 
Ausſichten läßt ſich vorläufig nicht viel jagen, jedenfalls aber iſt der 
Regen der letzten Tage, bei anhaltender Kühle, von ſehr gutem Ein⸗ 
fluſſe geweſen. 
. 

Landwirthſchaftliches. 
Auf dem dem diesjährigen Breslauer Maſchinenmarkte, der 


vom 8.—10. d. M. abgehalten wird, ſind auch neue Dampfpflüge 
Firma Fowler in Magdeburg ausgeſtellt. lüge der 


r 


Gerichlliher Ansnerhanf. £ 
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8 1880 1879 Hering. 
5 Stetti 2. Juni 10 BES | Kerze fir Maren att anten Gi 
J. in Rogaſen. Schicken Sie uns gefälligſt den Artikel; wir . " ' Hage ir matten bleibt anhalten gu 
; zig 5 18,943 35,046 auch während dieſer Woche je nach 
nalen hm erf ln Bremen 27. Mai 24,729 490,188 | fleinfallender Stornoway' Hering. der i 
a d d . 8 4 4 in e re 8 2. " 200.055 1817892 Bee er eee ie if 
ür den Inhalt der folgender Muctheilungen und Inſerale Rotterdam = 27. 71,205 24,111 brand fanden recht lebhafte Umſätze zu ſteigenden Preiſen ſtatt und it 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. Amſterdam = 27. 83310 36,711 | das überhaupt nur noch kleine Lager weſentlich ie; 
06 ͤ c ĩ ES BEER EERSEECHAUTET RIESTER Zufammen 1,330,73% 881,109 881,109 Sure an 115 51. w 585 tr. per Tonne 
5 Alkalien, Pottaſche ſehr feſt und höher, da fich die Beftände | Fblen Cromnbrand 37 M. gef. 1 
5 pr e ch f a al. in Petersburg ſehr De age haben. 1a. Caſan 20 M. gef. Soda. 0 eSlen g 125 ee BER 55 
!!!! a2 RE üete 375 M. ir pr. Brutto Jenner a en On enge era 5r50 eto rel ge h . an Ch arob mi 
ie Bäume un räucher in den ehörigen An⸗ iſirte 3, . tr. pr. Brutto⸗Zentner gef. £ x . 70 : 7 5 Ar ni 
lagen hinter dem Berliner Thore wimmeln von Raupen, ſo daß zu be⸗ arz unverändert, amerikan braun bis good ſtrained 4,30 bis | gef. Mit den Eiſenbahnen wurden vom 26. Mai bis 1. Ju 


fürchten ftebt, die Bäume werden ihres Vlätterſchmuckes in fürzefter | 4,50 M. gef., helles 5,60—6,25 M. nach Qualität gef. 5 
Zeit beraubt ſein, wenn von Seiten der Militärverwaltung biergegen 7 rbehölzer unverändert, Blau Campeche 10—12 M., beträgt demnach 52,774 To. 95516 To. in 1876, 77,225 To. in 
nichts geſchieht. Bat denn die Verordnung wegen des Abraupens der | Gelb 17 9—10 M., Domingo 6,75—7 M. Ber: 64,787 To. in 1874 und 86.835 To. in 1873 en faft gleichem 
de er 1 10 keine e 8 . — 2 5 0% 3 1 ar . betrug Ber, 10755 von gene Se . g N i 

e dieſelbe thatſächlich beachten. in Naturfreund. gingen r. ab. Die Stimmung bleibt feſt in Folge andauern : 3581 . ; tlo 
—ũ— .. esse ses sa dee Abzuges und der feſteren Notirungen aller auswärtigen Märkte. Sardellen. 56 f dl 1 5 Fun 102 f. 


: blieben. Die Forder 
5 eylon⸗Plantagen und Tellyſherry 102—110 Pf., Java braun bis fein bliebe > 5 | 
Stettiner Waarenbericht. braun 143-153 Pf, gelb Die fein gelb 106--115 fie, blaß bie blank | It ft 1876er ang 110 AR. per Anfer be. 120 M. bla e a 
; 86—98 Pf., grün bis fein grün 83—90 Pf., fein Rio und Campinos Steinfohlen. Das Geſchäft in engliſchen Kohlen rt. Prim 
Stettin, 5. Juni. Das hieſige Waaren⸗Geſchäft war in ver⸗ 7885 Pf., gut reell 7296 Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. fortwährend matt und haben fi) auch Preiſe nicht verände Supfohlen- 
Re Sa ae SET Tante | an | e N ich, Spas e Dane 
ann N und Heringen ftatt und der Abzug im Allgemeinen Reis. Die Berichte aller Bezugsplätze melden höhere Preiſe, hier Rewcaſtler Small 2829,50 M., en gliſcher Schmelz⸗Coaks 45 bis 


Re . r eſchäft ruhig bei einem Tranſito⸗Abzuge von 320 Ze 5 hn a 
Leinöl behauptet, Engliſches 31,75 M. per Kaſſe ohne Abzug Die Ne de a, aden Jane Wesel 2000 M. M. gef., date 5 Nan 5 ohne el 
gefordert. 4 f ze Japan und Patna 22—21 M. fein Rangoon und Moulmaine Tafel⸗ liche Inn 5 21.589 t a 6 1 855 
Petroleum. Das Geſchäft darin bleibt träge und Umfäge 16.50 17,50 M. Arracan und Rangoon, gut 14—15 M., ord. 13 liche Import 21,589 Itr. In England blei Henarkt in Pernde! 
beſchränken ſich ausschließlich auf den nothwendigſten Bedarf. Die big 13,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. tranſ. gef. tallen geſchäftslos und iſt ſeit unſerm letzten Bericht leine uf 4 . 
Tendenz der Preiſe war in der abgelaufenen Woche feſt, die heutige Südfrüchte unverändert, Roſinen Vourla Eleme 24 M. tranſ. zung eingetreten, nur in Roheiſen iſt Warrants von die Mur 1 
Notirung it für lofo 7,50 M. ber. ; eford., Korinthen 1879er Ce halonia 27200 M. tr. gef., 1878er 25— f. am herabgegangen. Auch an unferm plate blieben die dn 
Der Lagerbeſtand war am 27. Mai d. J. en Brls. 96 M. » Kl. Bel : 
5 


) 2 . b ſämmtliche Metalle unverändert. Notirungen: Schott. Roheiſen 
Angekommen ſind von Bremen 5 . tr. geford., Mandeln ſüße Palma, Girgenti und Bari 110 M., I. verſteuert 3,50 bis 3,90 M. englisches Eiſen 2854,15 M. per ef. 


le Avola 114 M., bittere große 121 M. verſt. ger. Ko. Stabeiſen 19,50 M. Eiſenbleche 21—34 M. per 1 


ent⸗ 
ug der lestwöchthe⸗ 
Markt in allen N. 


5 00 | 
10,590 Brls. Gewürze. Pfeffer Singapore 68 M verſt. bez, 69 M. gef. | Zinn billiger 160-165 $ N 14515 ink 441 N. 
Verſand vom 27. Mai bis 3. Juni d. J. 2583 Piment 69—71 M. nach Qualität verſteuert gef., Caſſia lignea 69 Pf. a Beer M. ie 57 Mate ubs lache 89 * 1 0 Ko. | 
Lagerbeſtand am 3. Juni d. J. { 8007 Brls. verſteuert gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 21,50 N., Caſſia flores 90 Pf., 5 ( Oſtſee⸗Itg.) 
gegen gleichzeitig in 1879: 12,451 Brls. in 1878: 3542 Brls. in | Macis-Blüthen 2,50 M., Macis⸗Nüſſe 280—3, M., Canehl 2,40—3,50 — 
877: 9837 Brls., in 1876: 6579 Brls., in 1875: 3431 Bıls., in | M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 95 Pf. bez, Nelken 1,75 M. 7 5 Fi 7 el 
1874: 13,001 Bris. und in 1873: 12,918 Brls. gef. Alles verſteuert. 5 8 Grabgitter m Guß⸗ und Schmiedel | 
Der Abzug im Mai d. J. betrug 14,032 Brls. gegen 6559 Brls. Zucker. Rohzucker ohne Umſatz, raffinirte Zuckern bei lebhafter | 
5 5 0 105 un Januar bis 3. Juni d. J. 58,405 Brls. gegen 9 795 En Au Im ther. ſteigend, gegen vorwöchentliche Notiz ſowie Proben in großer Auswahl vorhanden, 
‚64 rls. in 1879. 5 um . per Zentner höher. 2 { 
Erwartet werden von Amerika 3 Ladungen mit zuſammen 8959 Sprup unverändert, Kopenhagener 19 Mark tranf. gef., engli⸗ empfiehlt mit kompletter Aufſtellung. 


Barrels. ſcher 18—14,50 M. tr. gef., Candis⸗ 10,50—13 M. gefordert, Stärke⸗ 
Die La Syrup 17,75 M. gef. 


erbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


Steckbrief. Brennerei. Neuer zehnwöchentlicher Auf dem Dom. Smietow 


Flachen 11 e ee a ealänige ee : Handels-Kursıs für Damen per se en 10 Stüd 
eiſchergeſellen Ludwig Cierpka Abthei ung Poſen de reußtichen | beginnt den 14. Juni 5 5 
von 678 welcher flüchtig iſt, iſt die Brennerei⸗Verwalter⸗Vereins findet rof. Szafarkiewioz, Poſen, hochtragen 5 alben, Hol⸗ 


n wegen Diebſtahls am 27. Juni, Breslauerſtraße 9. 0 Kreuzung, zum Ver- lebendes und todtes Wirthſchafts⸗Inventar meiſtbietend 
wi i u AUT: kauft, darunter: 
Es wird t, denſelb Mittags um 12 Uhr ICC 2. Ser 
en en das biefige Ge⸗ im Hotel Soharffenberg in Poſen Fröbel scher 12 Ferſen 800 Rambouillet⸗Negretti⸗Schafe, 
r Juni 1880 1 . Kinder⸗ Garten, 2 B I. 0 60 Stück Rindvieh, meiſt Oldenburger Race, ö 
er Unterſuchungs⸗ 5 Der Vorſteher. PR ee as llandi 5 en ind 25 Pferde und Fohlen, darunter ein ſtarkes Reitpf 95 
richter bei dem König⸗ r RE 5 . iD 5 der 2 man 2 1 noch ſehr gute große Kemna'ſche Dreſchmaſcht 
lichen Landgerichte. f Uktion ! Anmeldungen nimmt von verkaufen erg ee mit Gopel, 


Beschreibung: Mittwoch, den 9. d. M. früh 10 
Alter: 19 Jahre. Uhr, werde ich am Kanonenplatz Saat. 


Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Am Dienflag den 15. Zuni, Vormittags 10 Ab 
Oſtrobudki bei Pakoslaw, Eifenbahufation Bani 


Sende 


ae 
1 alte kleine Dreſchmaſchine mit Göpel, 
1 Häckſelmaſchine nebſt Schrotmühle und Göpel, 


een de r 


* 
* 


[2 


Statur: groß. 4 Spferde und Jaad⸗ Vorſteherin. f N 0 N 
Gröbe: 5 Bub el. Bund eng deen, ee n von 5000 Tür Buchweizen, gelbe Enpinen, 1 Zimmermann'ſcher Drill, 
end Kamienski, wird in der Provinz Polen ein Mais, Sommer⸗Raps und 1 Eckert'ſcher Viehfutter⸗Dämpfer, 


Kgl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Wegen Aufgabe des 
Gefhäfts dauert der 
Ausverkauf fort. 


A. Schoeneich, 


Naſe: ſtumpf. 

Augen: grau. 5 

Beſondere Kennzeichen: gekrümmter 
Zeigefinger der linken Hand. 


Bei der Firma Adolph Pick zu 
Liſſa unter Nr. 32 unſeres Geſell⸗ 
ſchaftsregiſters iſt die Zweignieder⸗ 
laſſung in Rawitſch gelöſcht worden. 


Grundſtück 


mit guten Gebäuden, Inventar⸗ 
und Hypothekenſtand, mit ca. 50 
bis 150 Mrg. Kleeboden zu kaufen 
und zum 1. Oktober zu übernehmen 
geſucht. Gefl. Offerten erbittet unter 
Chiffre S. H. poſtlag. Schöneck, 
Weſtpreußen. 


diverſe Säe⸗ und Getreidereinigungs⸗Maſchinel, 
Ringelwalze ꝛc. aus der Cegielski'ſchen Fabre 

— ener Arbeitswagen, Pflüge, Eggen Geſchirre 2.7 
Feuer⸗ und diebesſichen 
Kaſſenſchränke und Caſſetten 


ar h 1, 
letztere auch zum  Ginmauekl! 


Rübſen, franzöſ. Luzerne, 
Johannis⸗Roggen x 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


L. Kunkel. 
Conſerue⸗Hüchſen. 


* 


al 


Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn 
u. ſ. m. billigſt gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages 
Franco⸗Lieferung. Emballage frei. 


— — — — — denick p. 9 A 
Ein im beiten Theile des Kr. Zehdenick ’ar "Noitsch 
. f 


Mogilno belegenes Dorwerk, Conſerve⸗Büchſen⸗Fabrik. 


312 M. iſt nebſt dem dazu gehörigen 1 

Grund, 420 Ne gintig user) Parketfußböden, 
laufen, Ausgezeichneter Boden undſ gut u. dauerhaft aus der Baufabril 
Inventarium, beſte Lage, begünſtigt von Anton Un er in Rieſa a. d. 
durch Eiſenbahn, Stärke⸗ u. Zucker⸗ Elbe empfiehlt billigſt 

rüben⸗Fabrik, Schifffahrt. Zuckerrüben 


1 * Spargel⸗Büchſen 3 Liter Inhalt mer. a 
Liſſa, den 4. Juni 1880. ne“: 8 8 40 Pf., Gemüfebüd 1 Liter 20 0 P und Dezimal 
Konigl. Amts Gericht: Tapiſſetie⸗Mauunfaktut. Dr, er 2 ek klin 12 9 waagen pfeil die 8 


Bekanntmachung. 


Der Ackerbürger Wilhelm Eichler 
u Tirſchtiegel iſt durch Beſchluß 
des Königlichen Amtsgerichts zu 
Meſeritz vom 4. Juni 1880 für 
einen Verſchwender erklärt worden. 
Dies wird in Gemäßheit des 
8 627 der Civil⸗Prozeß⸗Ordnung zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Meſeritz, den 4. Juni 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


handlung von 


L. ‚Kraylanows 


Der Versand der seit 30 
Jahren wohlbekannten und 
bewährtenärztlich empfohlenen 
Dr. Bernardsohen Heilmittel 
gegen Epilepsie, Veits- 
tanz, Krämpfe und 


Nervenleiden findetjetzt 
durch die Königl. er Ein- 
horn Apotheke Berlin C,, 
Kurstr. 34. 35 statt, von der 


0 


N i ö + Buch, Poſen, Langeſtr. 11. wird für die Provinzen 4 
Prospecte gratis u franco zu find angebaut. General⸗Vertreter f. d. Pov. Rofen. n 0 ſt⸗ yo we, 
Im Leo Kareski’jchen Konkurſe H beziehen sind. Näh. in der Exp. d. Ztg. Unt ät Preußen, Schleſien, jomk 
ſoll Re 7 5 5 In Stadt Pos en n ers He Ne eri. e 10 
azu ſind 1211,87 Mk. verfügbarer. Ife ee, 2 1 die erlin⸗Anhaltiſche * 
Nach dem auf der Gerichtsichreiberei] gg Atelier für plafliſche iſt ei 4 gebautes Gnmbhid v o Re: Mü rb t e 100 bau ⸗Aetiengeſellſchaft, Berlin 
17005095 . oabeil  KER Orthopaedie, BE e ihn zu Fruchtkuchen, als Stachel⸗ Moabit und Deſſau, 1 seine” 
An .93 Pf. nicht bevo t N Kunſtvolle Ausglei⸗ Miethser⸗beeren, Kirſchen ꝛc., das Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maris 
orderungen zu berückſichtigen. Die * chung hoher Schulter den Hypotheken, guten Miethser⸗ „ Kirſch 5 wärter! — SEHR Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. e 4 


Courante gratis und franko. 


Zahlung erfolgt am 10. Juni d. J. "Hüft er) trag, verkehrreichen, Stadtgegend, Dutzend zu 50 Pf., ſowie 
im Bureau des Unterzeichneten. E eee die feinen 8 


rn Mavheimer, |! Kaffee., Cher⸗ md 
onkursverwalter. 
Deſſerteuchen 
hält ſtets vorräthig die 
Conditorei 


A. Pfitzner 


am Markte. 
Thon⸗ und Schluff⸗ 
ziegel, Dachſteine, Dach⸗ 
Belm und alle Sorten 
Formſteine bei 


worin ſeit vielen Jahren ein 
Branntwein⸗ und Bier⸗ 
Aus ſchank 
mit gutem Erfolg betrieben wird, 
mit 3000 Thlen. Anzahlung ſofort 
zu verkaufen. Näh. b. B. Liebsch, 
Büttelſtraße 2. 


NmMilchreiche, friſch⸗ 
„ gmelkende Kühe 
ae ſtehen z. Verkauf 
Dominium Mur. Goslin. 
100 Stück geſunde 
ſtarke, zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe ſucht zu 
baldiger Abnahme zu kaufen 


Verschönerung der 
Büste 2c. — Durch 
amtl. beglaub. ärztl. 
Atteſte als unüber⸗ 
troffen empfohlen. 
Alle Specialitäten in 
j Corſets. 

Ki VrauSohwaan-Franz 


35, Mauerstr. 35. 
Berlin. 


Flundern! 


Gleich nach dem Fange, ff. ge⸗ 
räuchert, verſende in Poſtkiſten nach 
allen Iheilen Deutſchlands, franco 
unter Nachnahme für 3 M. Inhalt 
ca. 20 bis 28 Stck. Engros-Käufer 
Tagespreiſe. 


GURANSTALT SAUERBRUNN BILIN 


in BÖHMEN, a 
Bahnstation „Bilin-Sauerbrunn“ der Prag-Duxer und 
riesen-Komotauer Eisenbahn. 


Das zur E. Günther'ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Waarenlgger, be⸗ 
tehend aus goldenen und ſilbernen 
Tagen, goldenen Ketten, 
Wand⸗ und Stutzuhren, Regulato⸗ 
zen ꝛc. ꝛc. wird im Laden Friedrichs⸗ 
ſtraße Nr. 2 zu billigen Preiſen 
ausverkauft. 


Ludwig Manheimer, 


Konkursverwalter. 
Die am 8. d M. in Krzyzownik 


Saison-Eröffnung am 15. Mai. Schrit 
Die Curaustalt am Sauerbrunn zu Billn liegt wenige mme 
von den Quellen entfernt, gegen Nord- u. Westwinde vollko 
geschützt, von reizenden Parkanlagen umgeben. Mit 9 55 
fort eingerichtete Gastzimmer zu den Preisen von 34 bis 
Woche, Cursalon, Lese- u. Speisezimmer, anne 
runn) u. Dampfbäder stehen zur V erfügung, Pension nal 
zer Art von 2 bis 5 fl. per Person, Couvert mit 4 Gängen 0 
20 kr. und 2 fl., Couvert mit 6 Gängen 2 fl. und 3 = Ritte 
Auskünfte ertheilen auf Verlangen Brunnenarzt Med. Dr. 


anſtehende Auktion iſt aufgehoben. 2 9 1 von Reuss und die 
Bernau, P P. Brotzen, das Wirthſchaftsamt Briefe) M. Wer Der, M. F. I. Industrie-Direction in Bilin (Böhmen): 
Gerichtsvollzieher. Eroeslin, Reg.-Bez. Stralſund. b. Oels i. Schleſien. Große Gerberſtraße 17. 1 5 


ur Kapital⸗Betheiligung an der Commandit⸗Geſelſchaft auf Aktien 


Strousberg & Co. 


verweiſe ich auf das Inſerat in dieſer Zeitung vom 1. Juni er. u. er⸗ 
ſuche untenſtehenden Zeichnungsſchein an meine Adreſſe einzuſenden. 


Dr. Strousberg, Berlin, Dorotheenſtr. 78 79. 


owier’s Dampfpflüge. 


Wir machen die ergebene Anzeige, daß wir auf dem 


Breslauer Maſchinenmarkte 
| vom 8. bis 10. Juni d. 3. 


Dampfpflug⸗Apparat 


1 8 Zeichnungs⸗Schein. 2 

eſter Conſtruktion nach dem Zwei-Maſchinen⸗Syſtem ausſtellen werden. x Ac keien 9. Far N ae ee 8 
Ein Apparat unſeres neuen Ein⸗Maſchinen⸗Dampfpflug⸗Syſtems, welches während I) Commandit⸗Geſellſchaft auf Aktien »® 
agdeburger Ausſtellung in Betrieb gezeigt wurde und jo großes Intereſſe . 2 mit einem Capitale Im 
te, wird gleichfalls in nächſter Zeit bei Breslau in Thätigkeit geſetzt werden. 8 5 VVV 58 
Indem wir JIntereſſenten zur Beſichtigung der Dampfpflüge ergebenſt einladen, S 3 zablbar nach Maßgabe der in dem feſtzuſtellenden Geſellſchafts Vertrage beſtimmten Termine. 3 8 
len wir, daß wir während des Maſchinen⸗Marktes im Hotel „Goldene Gaus“ 2 8 An dieſe Zeichnung will ich nur dann gebunden fein, wenn bis zum 15. Auguſt a. c. 88 
ren werden. S8 aur DEM 1 0 1 „ geſicherten Capitale von FR 

Wir find zu jeder Auskunft in Dampfpflug⸗Angelegenheiten gern bereit. FFC zT 8 

2 „„ den 1880 

John Fowler & Co., P 


5 
N „un: hehe je Wi 
| M, Üldenkoft, Henr. Loon 0 Comp. Bekanntmachung, ſind wieder ſpottbillig zu haben von 3 Zimmern, Küche mit Waſſerl. 


5 7 errmann Samuel, und Nebengelaß it umzugshalber 
e eee den internationalen Produktenmarkkt betreffend. 


Krämerſtr. 18/19, vom 1. Juli cr. zu vermiethen 
Der diesjährige internationale Produktenmarkt in Leipzig wird visdvis b. A. Moral. Gerber . im Hofe, 1. Et. 
an Case oder unter Nachnahme von zu alten Zul | Montag, den 2. Auguſt d. J., 
einveführter Waare, die bekannten Marken 


1 782 Milch von 100 Kühen | St. Martin 13 
in den Räumen des alten Schützenhauſes hier abgehalten. iſt an einen cautionsfähigen ig ein Laden, in dem ſich ſeit 8 
Wer hollz 27 15 Leipzig, den 3. Juni 1880. N Käfer fofort oder zum 1. [Jahren eine Cigarren⸗ und Papier⸗ 
N olländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. Der Rath der Stadt Zeipi 0. Er e be derung een mei ef 
Preis per Pfund. Pf. 

land FR ; 
e kn en Java leicht . f 


handlung Wimme nebſt Comtoir 

Dr. Georgi. Dom. Smielow per Zerkow. er. zu vermieten. 
Harrwitz, — — | Während d. Wollmarkts (auch) für 

5 aster mittelstark gr. 85 

iert kräftig. 90 


10 Am- Bere Iulug Pierdruc e 
zu Bromberg 1880. Apparate 


Eine freundliche Wohnung 


1. oder 2. Etage, gute Gegend, wird 
ab 1. Juli zu miethen geſucht 
Adreſſen sub V. K. bei der Exped. 
dieſer Zeitung abzugeben. 


Varinas O. mild. . mf 185 
Knaster kräftig ff 
Maracalbo „ mittelst. f 


20⁰ 


5 N 4 : werden nach Vorſchrift der Königl. rt ——— = pa u me 
N * 80 Venezuela „ mild aro- Dauer der? Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. Regi a Während des Wollmarkts zwei 
Wu nt & 110 omg matisch f 2450 Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. »eßelfünger,£uftteiniger fein möbl, Sim. Mate 65. vom 
has en Portorico kraft. | 120 matisch mf 265 get, N : 


ut möbl. Zimmer, jepar. Korri⸗ 


mit Falicylwatte u. ſ. w. ge⸗ 2 dor St. Martin 67 J. Etage per 
liefert. i fofort zu vermiethen. 
Berliner Bierdruckappa⸗ 


belentet grob geschnitten. mf.mittelfein. f. fein. ff. Sehr fei Umzugshalber 
et grob geschnitten. mf. mittelfein. _f. fein. ff. sehr fein] verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 
25250 — Damenkragen von 20 Af. = 


errenkragen rein leinen von 30 Pf. an In meinen am Markte hier ge⸗ 


ſtehend aus 4 ev. 5 Zimmern, Küche u. 


Berlin, Holzmarkt k. 44d. Zubehör vom 1. Oktober c., Laden 


Preiscourante ſenden franco. 2. . vom 1. April 1881 zu ver⸗ 
Zurückgekehrt von meinem län⸗ miethen. 

M. Samuel, Yen Ae Srüflel, er Schrimm. Roſalie Schreiber. 
i ſſichtige ich Unterricht in der fran⸗ . 
= n ik (om Nathan zöſiſchen Konverſation, Lekture ꝛc. zu In Hirſchberg l. SH. 

Flügel und Pianino's andgerichtöfig) in Mitte der 


1 e oder Geſammt⸗ 1 W 

BEN ; \ unterricht. n \ „dicht an der Promenade 
"betonen üvigsdorffZaſremb mn E „ e e mu fiendelsohn e ee. e feier de 
Mp, All- U. Bromhaltiges Soolbad. ‚rein Wr 


Valerie R 
ühlenſtraße 24. ſtraße, in anerkannt feinſter Ge⸗ 
nen finden Rath und Hülfe ſchäftslage, iſt 
für Kinder. Ein wenig gebrauchter Stutzflügel von Irmler und mehrere desgl. 
Telegraphen- und Post-Station. Pianinos find preiswerth am Lager. 


Elegante Damen⸗Filzröcke von 2 M. an, 
Damen⸗ und Kinderſchürzen, ſchwarz und coul. von 25 Pf. an. 


IR ch dla 2en werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten. Di 
y Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. 


de Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- 
ı + Veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumente 
en, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
Preisen um so rascher einzuführen, 


| 
N) Box 


in diskreten Angelegen kin großer Laden, 


heiten. Frau E. Lattke, Chriſtinen⸗ 


5 5 i aße 8, II. C. Berlin. in dem ſeit 6 Jahren ein feines 
R Beſter Weg, Station Annaberg, Oberſchleſiſche Bahn. „Eine Waſſermühle mit 4 Gäng.,| Es wird zu pachten gejucht eine — Galanteriewaaren⸗Geſchäft betlieben 
verbindung mit dem erſten Breslauer Courierzutze. n . . n Kun Geschlechts- Pan und a 5 en" chat. 

Ale * r . . . ändiger ratio adt. vefien| Krankh i „Herren = Garderobe = Gejchäft, 
VVV Ausſaat, lebendem und kodtem In⸗ werden erbeten unter Chiffre A. B. Haut, Hann. ee planten Möbel- Magazin oder Weinftube 
Suſpektion. Angenehmer und billiger Aufenthaltsort. ventar, Gebäude im beften Zuftande, poſtlagernd Kwiler Prov. Poſen. (Flecliten), ſowie Schwächezustängeleignen würde, ſowie die 2. Etage 
gu oner Park, gute Promenaden⸗Capelle, Réunions. Billige iſt wegen Todesfall preiswürdig zul : er Jaadhund u. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ ver 1. Oktober a. e. 

ohnungen in den herrſchaftlichen Schweizerhäuſern weiſt nach u aa ie 15 G . Ein guter Jagdhund, feltſten Fälle, heilt brieflich mit zu vermiethen. 
a ee, Tempe, tein Jahr alt, engliſche Race, ſteht ſicherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 


bei F. Haszklewioz in Zabno bei Dr. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗ Pr „„ in 


B Moſchin zum Verkauf. mandantenſtraße 30. — Erfolge zu a - 

N Zu Huſte nicht Möbel in «Un Solarien werden Tauſenden einzuſehen, wo andere] Schützenſtraße 21, I., eine große, 
Baar dne "abe Saas Mö kl ſehr billig verkauft Große Hülfe vergeblich. Prospekte gratis elegante Wohnung amd Simmern 
dagegen zu thun, denn die f Nitterittaie 2 K 22 e An geräumiges ad 
Vernachläſſigung von Huſten 5 Fach gut erhaltene Doppelſenſter „Zur Abhaltung der wöchentlichen eignet zu einer Klempnerwerkſtätte 
und Katarrhen gefährdet mit Meſſingbeſchlag billig zu ver⸗Verſammlungen eines größeren Ver⸗ 5 5 1. Juli zu vermiethen. { 
nur zu oft Leben und Ge⸗ kaufen Große Ritterſtraße 9 im eins wird ein geeignetes — — . —————— 
ſundheit. Das anerkannt Uhrenladen. Lokal geſucht. Ein zuverläffiger Wirth⸗ 
15 che Jchrbinge = 8 ſind mit der Bezeichnung ſchafts 5 Inſpektor, der 

Gartenlaube billig zu verkaufen. et Zaltung 7 der Po⸗ polniſch ſpricht, findet vom 

f 1. Juli c. Stellung. Gehalt 


inel. Tantisme 600 Mark. 


Dom. Lipionko 
bei Argenau. 


8e Katers gi Redacteur 
St, Lajarus A I, 8, 9 l. 10 Ein Gerichts⸗Aſſeſſor a. D, ſeit 


ind vom 1. Juli ab kleine und l & Jen 
Mae lochnendn zu vermiethen. I! Jahren in der Tages dee Khätig 


Die Bade-Inspection. 


) 
Bensens weni. THRERSEIFE 
derte medio. Capacitäten empfohlen, wird seit 12 Jahren in 
Re rrelch-Ungarn, Frankreich Holland, der Sohweiz, Rumä- 
auch in vielen Städten Deutsohlands mit glänzendem 
Erfolge angewendet gegen 


Hantansschläge aller Art, sowie Jede Unreinheit 
des Teints, 


Aeon e. gegen Krätze, chronische und Schuppen-Flechten, 
Nesse Schmeerfluss, Kopf- und Bartschuppen, gegen Sommer- 
w en, Leberflecke, sogenannte Kupfernase, Frostbeulen, 
Kingeissfüsse und gegen alle äusserlichen Kopfkrankheiten der 
die Har Ueberdies ist sie Jedermann zu empfehlen als ein 
bras ut purificirendes Waschmittel. 


ig Be pr. Stück sammt Gebrauohsanweisung 60 Pfg. 


gegen den [Laden mit 
N die Wohnung von 


5 5 echter 
Fenchelhonig in POS EN allein 
zu haben iſt bei: S. Alexau⸗ 
der, St. Martinsſtr. Nr. 11; in 
Gnesen bei Rudolf er 


„Rothlaufgift“ 


a u 7 in Flaſchen à 1 Mark zu haben bei > 5 und während der 4 letzten Jahre 
tger’s Thoorseife enthält 40 Percent cone. Holztheer, mann; in Lissa bei S. G. lin Z 5 Näheres Nr. 9 daſelbſt. hren e 
Yon alen orsfültig bereitet und unterscheidet sich wesentlich Schubert; in Sohmlogel bei S. Alexander in Poſen. 7 One . er e Int 
5 uus 9 des Tamsen Oscar pr De ger Eine leiftungsfäbige, ſächſſſche Räumlichfeiten von ungefähr 2411. Juli cr. anderweitig die Redachion 

ur Verhütung von Täuschungen Cigarren⸗Fabrik, welche nicht reiſen Piecen in einem Haufe der oberen eines Provinzialblattes zu über⸗ 


Ya, 
te man ausdrücklich: Berger's Theerseife in grüner Em- 


Vedi Wer Berger's Thoerseifo nur einmal angewendet, 
Jede andere Theerseife zurückweisen. 

Ru, Sohutzmarke für Deutsohland registrirt. 

Dyersanat; Apotheker G. HELL, Troppau, österr. Schlesien. 

t für Posen bei Herrn Apotheker Dr. Mankiewioz, 


läßt ſucht mit zahlungsfähigen Ab⸗ Stadt zum 1. Oktober cr. geſucht. nehmen, reſp. als Mitarbeiter in 
9000 N M ark nehmern in 1. Jah oe zu | Diejelben können in mehreren Ela en eine Redaction einzutreten. Gef. 
47 treten. liegen. Offerten ſind in der Exp. Offerten unter B. M. 313 bef. die 
en 1 1. sa en ze x Probe Bates 8 le 2 unter Chiffre 20 niederzulegen. Exp. d. 9 
rundbeſitzung ſofort aufzunehmen der Reellität, gegen Nachnahme. ür 1 oder 2 Herren iſt während! Ein Lehrling findet in mei 
eſucht. Näheres bei Th. Glotz, Gef. Offerten sub M. M. 7168 des Wollgarktes 1 89 Mer Weißwaaren⸗ und Zus eichäft Stel. 
oſen, Halbdorfſtr. Nr. Ib. an Rudolf Moſſe, Leipzig. miethen Markt 80 I. Etg. lung. oritz Bab. 


* 


N, 


eis - Oonrant holländi i erren⸗ und Damen⸗Manſchetten von 15 Pf. an legenen Häuſern iſt der von Be 

5 ourant von holländischen Cigarren zu alten Preise h 1101 „ 85 5 2 Amen 
usch franoo. Proben - Tabak in } Pfunden und Sortiments- te Schweiger Stidereien von 10 Bann taten. Armaturenfabrik ame Srestauerdug12sahre — 

Sen Er i a eg 5 f Br * Gebr. Krü er. den Zimmern, Küche und Zube ne 
en oder 9 Pit. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Co Elegante weiße Ma geben von 1 N. 50 Pf. an, 7 3 ſſowie eine Wohnung 2 Treppen, ber 


x 


— 


Nee 


ET u En 


guch von früher eine dauernde Stel⸗ ten. 


für das Geſchäftsjahr 1879. 


Ofde. 

N. Activa. 

1. Koſten der baulichen Anlagen einſchließlich 
Betriebsmittel, abzüglich diverſer Ein⸗ 
nahmen und Rückeinnahmen BE 

2. ee un auf das Aktien⸗ 

Aol Ye. De 

3. Geldwerth von Beſtänden an: 

a) Baumaterialien . 82,577.60 M. 
00 Betriebsmaterialien . 16,849. 81 M. 
c) Werkſtattsmateriglien . 23,326.52 M. 


d) Formulare und Schreib⸗ 
materialien . 
e) Uniformſtücken 
Guthaben bei Bankhäuſern 
Diverſe Debitoren 
Beſtand an Effekten: 
a) beim Baufonds: Priori⸗ 
täts⸗Obligationen nach 
dem Nominalwerth . 880,000.00 M. 
b) beimErneuerungs⸗Fonds 
nach dem Kurswerth 
ult. Dezember 1879 773,368.80 M. 
e) beim Reſervefonds des⸗ 
gleichen . . 71,359.00 M. 
d) beim Beamten⸗Penſions⸗ 
fonds nach dem Nomi⸗ 
Raltrer tin 
e) bei der Arbeiter⸗Kranken⸗ 
kaſſe desgleichen 
1) an Kautionen ꝛc. 
g) Baarer Kaſſenbeſtand 


7,438.90 M. 
12,930.24 M. 


Seite 


91,500.00 M. 


17,400.00 M. 
276,990.80 M. 


Bemerkung. a 

Von den laufende Nr. 6 ad a 1 Re 
Prioritäts⸗Obligationen ſind 576, Mark 
bei der königlichen General⸗Staats⸗Kaſſe in 
Berlin als Kaution deponirt. 


Poſen, den 4. Juni 1880. 


Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Der Aufſichtsrath. 


Dr. Honigmann. 
E. jung. energ. Landwirth, Enn deufſcher 


aus anftändiger Familie, mit guten 
Zeugn. u. Empfehlungen verſehen, 
polniſch ſprech,, ſucht baldigſt Stel⸗ 
lung, auch im Auslande, wo es ihm 
möglich wäre, einen eigenen Heerd 
u gründen. Anſprüche ſehr be⸗ 
ſcheidene Gef. Off. erbet. u. A. L. 100 
poſtl. Zehlendorf bei Berlin. 


Eine Wirthſchafterin 


eſetzten Alters, perfekt in der fein. 
küche, im Molkenweſen, Federvieh⸗ 
zucht, Schlachten, Backen, Waſchen 
und Plätten, fucht zum 1. Oktober 
Stellung. 

Gefl. Offerten unter B. K. erbe⸗ 


Zeitung. 


Eine junge Dame 
aus anſtändiger Familie wird für 
ein hieſiges ſeine 
per 1. Juli er. als Verkäuferin d 
eſucht. Bewerbungen ſind unter 
05 1880 poſtlagernd einzureichen. 


Ein junger Mann, mit der 
Colonialwaaren⸗, Delicateſſen⸗ und 
Wein⸗Branche vollſtändig vertraut, 
ſucht geſtützt auf gute Referenzen 
per 1. Juli cr. 95 88250 
Engagement. Adr. u. G. D. 5 
in der Exp. d. Poſ. Atg. erbeten. 
Ich ſuche vom 1. Juli cr. event. 


erlernt hat, 


or 


mächti 


eſucht. Gehalt 


7 Jahre beim! 
Stellun N 2 a 


na als Wirthſchaftsbeamter. 
85 Bin 27 Jahr alt, katholiſch 
(Schleſier), 9 Jahr beim Fe 
der poln. Sprache vollſt. mächtig. 
Dom. Wielowies, 
Poſtſtation Kuklinow. Sohwarzer. 


Stettin. 


Unterbrenner, 


oder ein junger Mann mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen, der das 
Brennereifach erlernen will, U 
ſich ſofort melden. Antritt 1. Juli. 


Meldung: a : , 
Falun Trojanowski, 


Beutſchen. 
Ziegelſtreicher 
und Ziegelei⸗Arbeiter 
können ſich melden in der Ziegelei 
Suchylas beim Ziegelmeiſter Kuſch. @ 

Ein junger Mann, beider Landes⸗ 
ten in der Expedition der Poſenerſſprachen mächtig, der die Kurz⸗ 
waarenbranche in hieſiger Provinz 
1 ſich auch für die Reiſe 
eignet, findet vom 1. 
lung bei D. B. Cohn 
h } In Strumlany bei Koſtrzyn wird 
8 Detail⸗Geſchäft zum 1. Juli ein unverheiratheter, 
eutſcher, der polniſchen Sprache 


ger 
Wirthſchaftsbeamtet 
circa 300 Mark. 
erſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Ein im Polizeifache gewandter 


Bureaugehülfe, 


F. poſtlagernd Wreſchen er: 
I Lehrling Moſalſch) finder bei 


Wollwaaren ⸗ u. Wäſchegeſchäft 
eine Stelle. Adr. A. Z. poſtlagernd 


dreſſiren, und unter welchen Bedin⸗ inri 0 ; Muscat in Nizza. Frl. Ruz ern 
gungen? Sub Chiffre 1842 bei der 1 kiutic „Schult ag E denwitz in Breslau mit gen, Send 4 
ite Exped. der Pos. Itg. zu melden. „ T. in Berlin. Frl. Amalte en Ber⸗ 
ſucht anderweite .. FT e Dies zeigen tiefbetrübt an — — it Herrn Ferdinand deizle M unn 
ff. werden unter Ein Lehrling Die Hinterbliebenen. Den 9. c. komme ich nach Ober- lin. Frl. Maargareige Fubrmans 1 
j N ; Peoſen, den 7. Juni 1880. ſitzlo, um den Tanzkurſus zu er⸗ mit dem Geh. exp. Sekretär Haha | 
findet in meinem Colonialwaaren⸗, Die Deerbigung findet Mitt- (öffnen. Herr Apotheker Glashagen Baumann in Berlin. Frl. Berod 
ae: Wein⸗ und Cigarren⸗Geſchäft . woch, den 9. d. M., Nachmit⸗ wird die Güte haben Anmeldungen Falck in Altona mit den. Se al 
Fach und|freier Station in einem Steumpf, ſofort Stellung. Poln. Sprache] tag 6 Uhr, von der Leichen. anzunehmen, bei welchem das Nähere Lebrecht in Berlin. Verw. m 
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Die iſraelitiſche Waiſen⸗Knaben⸗Anſtalt iſt durch das 
Hinſcheiden des 


Stadtrathes und Königlichen Kommerzienrathes Herrn 


Louis Jaffé 


hart betroffen. 


Betrag 
Mark. 


Passiva. 


Pf. 
1. Aktien⸗Kapital : 
a) Stamm⸗Aktien 


14,400,000 M. 


e i e Nach dem Tode feines verewigten Vaters — der unſerer 
36,529,531 50 b) Stamm⸗Prioritätsaktien 21,600,000 N. 36,000,000 — Anſtalt ebenfalls durch 22 Jahre als Direktionsmitglied nz 
K 2. | öprozentige Prioritäts⸗Obligationen de 1878. | 1,200,000 — hört — 1866 an feiner Stelle in die Direktion derſelben be⸗ 
153.780 — 3. Erneuerunge fonds: rufen, widmete er ſich dieſem Ehrenamte mit dem edlen Eifer, 
a) Baar inkl. Rücklage der ihn für alles Gute erfüllt und der ſein ganzes Leben 
aus dem Jahre 1879 163,123.10 M. kennzeichnete. Sich der Geſammtmühewaltung des Direkto⸗ 
b) in Effekten 797,400 M. riums mit treuem Pflichtgefühle hingebend, lag ihm beſon⸗ 
Kurswerth ult. 1879 77338880. M. 936,491 90 ders die geiſtige und ſittliche Entwickelung der Zöglinge am 
4. Reſervefonds: Herzen und entging ſeinem ſuchenden Auge nicht leicht 
07 a) Baar inkl. Rücklage twas, das dieſe betraf. So war der Heimgegangene jeder⸗ 
143,123 94 aus dem Jahre 1879 36,547.07 M. eit den Waiſen ein aufmerkſamer väterlicher Freund, den 
357,504 b) in Effekten 73,600 M. Amtsgenoſfen ein muſterhafter Kollege und treuer Berather, 
37,662 79 Kurswerth ult. 1879 71,359.00 M. 107,906 deſſen Wort und Rath hohes Anſehen genoß. 
5. Beamten⸗Penſions⸗Fonds: Sein Andenken wird in der Anſtalt, wie das ſeines ver⸗ 
Rh 11 10% 88 8,974.72 M. ewigten Vaters, ein unverlöſchliches und geſegnetes ſein. 
in Effekten nach dem x : 
enter 91,500.00 M. 100,474 72 Friede ſeiner Aſche! 
6. e 22647 Poſen, den 7. Juni 1880. 
Am aa 5204. 7 + + + * 1 + 5 
b) in Ciieten nach dem Die Direktion der iftaelitifhen Waiſen⸗ 
Nominalwerth .. 17.400,00 M. 19,654 87 I 2 lt 
7. Kautions⸗Konto: Kuna en⸗Auſta + 
a) in Baar. . 3,008.50 M. 
b) in Effekten nach dem 
Nominalwerth. 276,990 80 M. 279,999 30 N 
8. Rückſtände und Schuldpoſten: 
2,110,618 60 a) diverſe Kreditoren 681.07 M. achruf. zenraths 
20.867 70 b) rückſtändige Bauzinſen 228.75 M. Durch das Ableben des Königlichen Kommerzien 


c) rückſtändige Dividende 
ode 

d) rückſtändige Dividende 

20.1878 % „ 

€) S a dea 1876 

9. 8 


a) Steuerfreier 
Vortrag aus 2 
dem Vorjahre 13,004.95 M. 
b) aus dem Per⸗ 
ſonenverkehr 409,207.27 „ 
c) aus dem Gü⸗ 
terverkehr 1, 130,778.96 „ 
d) Sonſtige Ein⸗ 
nahmen aus 
der Transport⸗ 
verwaltung 115,436.15 „ 
e) div. Einnahm. 30,675.53 „ 1,699,102,86 M. 
B. Ausgabe. 
a) Betriebsaus⸗ 


und Stadtraths Herrn 


Louis Jaffe 
77 haben wir einen ſchweren Verluſt zu beklagen. 5 
Der Dahingeſchiedene war viele Jahre hindurch Mit 
glied unſeres Kuratoriums, und in dieſer ſeiner ſegens 
reichen Wirkſamkeit hat er ſtets, wo es galt, gemein 
nützige Beſtrebungen unſeres Vereins zu unterſtützen u 
zu fördern, mit Rath und That uns zur Seite gejtandel- 
Der Edelmuth und die Hochherzigkeit des Verbliche 
nen, feine unerſchütterliche Treue und Ausdauer in über 
nommenen Pflichten, ſie werden uns ſtets als leuchtend 
Vorbild dienen. Das Andenken an den ſo früh Hein? 
gegangenen werden wir für alle Zeiten hoch in Ehren 
halten. 1 


1,092.00 M. 


4,801.50 M. 
74.843.45 M. 


81,646 


Einnahme. 


9400 M. Jun. Poſen, den 7. Juni 1880. 3 
f für io Der Porſtand des Dereins junger Kaufleute 


tionen . 879,552.67 M. 
b) Einlage in den 


euerungs⸗ 
fonds. . 156,635.22 „ 
c) 18 99 in 
eſer 


Poſen. = 
Victoria- Anterims-) Thealel: 
Dienstag, den 8. Juni 1880; 
1. Gaftipiel des Frl. Helene Med, 
hardt vom Friedrich⸗Wilhelmſtä 
tiſchen Theater in Berlin. 


er klei 00. 
I ere hie 157 3 Herz 95 
Charles Lecocg. 


den ve⸗ 
fonds ._36,000.00 „ 1.072, 187.89 M. 


mithin Ueberſchuß 


t Sohn, Bruder, 
chwiegerſohn und Schwager, der 
Kaufmann 


Robert Jander, 


. nicht vollendeten 35. Lebens⸗ 
jahre. 
Glogau, den 4. Juni 1880. 


39,353,088 |60 39,353,088 |60 


626,914 # 


erzog von Rarthenal) 
her: Die tiefbetrübten FIrl Helene Meinhardt als Gas. 
Die Direktion. Hinterbliebenen. Mittwoch, den 9. Juni 1880! 


2. Gaſtſpiel des Frl. Helene 
s Meinhardt. in 
Die Reiſe durch Berli 


in 80 Stunden. 
Öefangspofle in 3 Akten (7 Bilder 

von H. Sallngréö. Muſik von 
Lehnhardt. 


Köhne. 
Familien⸗Nachrichten. 


Durch die Geburt eines munteren 
Knaben wurden hoch erfreut. 
Poſen, den 6. Juni 1880. 


Rudolph Chaym u. Frau 
Fauny, geb. Brühl. 


Nachruf. 
Am 5. d. M. verſtarb nach län⸗ 
eren Leiden unſer Freund und 
ollege, der Kellner 


dolph Kroh. 


Sein biederer Charakter, ſowie Helene Möwes: Frl. Helene 
ſein ſtetes collegialiſches Entgegen⸗ Meinhardt als Gaſt. 


kommen ſichern ih bei 8 ei + 
1 ehrendes Andenken Adolf Op p enheil: 
B. Heilbronn’s 


Poſen, den 7. Juni 1880. 
Volksgarten : Theater: 


Ein Laudwirth, 


Anfang der Dreißiger, verhei⸗ 
rathet, mit allen Branchen der 
Wirthſchaft vertraut, welcher 
eine der größten renommirte⸗ 
ſten Wirthſchaften der Prov. 
Poſen ſelbſtſtändig eine Reihe — 
von Jahren bewirthſchafter hat, . Nach langen ſchweren Leiden ent- 
ſucht, geſtützt auf die beiten ſchlief ſanft heute Morgen 43 Uhr 
Empfehlungen, ſelbſtſtändige unſere e Tochter, 
Stellung, bei Antheil am Rein⸗Schweſter und Tante 


kann 


Mehrere Kollegen. 


Denn Tem (( ĩ nr nu SSTEner ern n 1 
> Ofen der . Gefl. E m m a, MEINTE ARTE] Fer Zi 8. Juni cr. 
ferten unter O. H. befördert W|. ; 5 T er Zigeuner. 
Send, ; Di in noch nicht vollendetem 37. Lebens Die gegen die Kittelmann’sche : Big 5 . 
die Expedition dieſer Zeitung. iabre. Wir widmen dieſe Nachricht Familie angeblich e ene e Genrebild mit Geſang in 1 7 
allen Freunden und Bekannten mit leidigung nehme ich hiermit zurück Im wunderſchänen Maut a 


1 100,9 der Bitte um ftille Theilnahme. 
Eine junge Dame, Poſen, den 7. Juni 1880. 
welche mit dem Vorgeben von) Die tiefbetrübten Hinterbliebenen 
alfandt Tone 115 115 N lei 8 1 eeeianrge let rin 1 winken Dir heitere Tage, aus d Büber ausgeführt 2 be⸗ 
vollſtändig vertraut iſt und gleich Die Beerdigung findet Mittwo Hi i aus amen und 2 Herr 3 
zeitig Die Stelle als Verkäuferin 9 um 5 Uhr vom Trauer⸗ 0b 7 ne ei pi ſtehenden Geſellſchaft des Herrn prof 

ausfüllen kann, findet bei gutem hauſe, Wilhelmsſtr. 27 aus ſtatt. F „„ |Sohintzel-Morelli. 
Salair dauernde Stellung bei — Prüfe mit kaltem Aug’, was ſich 
Geſtern Nachmittag 53 Uhr 
verſchied nach längerem Leiden 


: Waden d Die Direktion. B. Heilbronn 
Benjamin Salden, Halte mit feſtem Sinn, wenn Du 
Markt 55. 1 s 
unſer guter Gatte, Vater, 
Schwiegervater u. Großvater, 


2 > tilien“ 
3 das Beſte gewählt. Ausw ärtige Fan 

Ein Mann hiegervater u. Greidater. . Inmer enticheide Dein Her,, hör Nachrichten. „ 
wird geſucht, der es verſteht, einen Nich wangen Nee ile 


5 ſeine Stimme, Verlobt: Frl. Helene Deve 
Hund firm auf den Mann zu Eb' ſie betäubet, ſich unbeachtet ver- in Berlin mit dem Advola 


Liss. Singſpiel in 1 Akt. 
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Sich’ noch blühet Dir Glück, noch afſiſchen Nei dead erden Hallerie 


Juli c. Stel⸗ 


halle des neuen Kirchhofes der 


) erfragen iſt. 
Kreuzkirche aus ſtatt. e \ 


oohaokl, Tanzlehrer. 
Grätz Hötel, St. Martin. 


edingung. 
romberg. 


ilie Weyersberg geb. Herder 4 
en Su erintendent und Pfarre 
Bick in Solingen. 


Carl Walle. 
(E. Noöftel) in Poſen. 


